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Die SchMchi ' kabgabei ».
Der Bundesrat . hat , wie wir kürzlich gemeldet haben ,

den Gesetzentwurf angenommen , der Abgaben für den Vev

kehr auf den natürlichen Flußläufen einführt . Bekanntlich
haben einzelne Bundesstaaten , insbesondere Bayern und

Sachsen , sich sehr energisch gegen diese im preußischen Mini

steriuni ausgeheckte Verkehrsabgabe erklärt , nun sind sie aber

doch glücklich unigefallen . Preußen setzt seinen Willen durch .
Die Einführung einer derartigen Abgabe bedeutet den

Bruch mit dem Grundsatz , daß der Verkehr auf den natür -

lichen Wasserstraßen freibleiben soll , einen . Grundsatz , der auch
in der Reichsverfassung festgelegt wurde Wie jede andere ,
wird diese Erschwerung des Verkehrs eine neue Belastung der

großen Volksmasse herbeiführen .

Zur Beschönigung dieser neuen Belastung wird angeführt ,
daß die Wasserstraßen heute einen beträchtlichen Aufwand an
Mitteln erfordern , da die Flußregulierungen immer kostspieliger
werden . Ferner soll die neue Abgabe ausschließlich zur Bestreitung
solcher Ausgaben verwendet werden , die gemacht werden , um den

Verkehr zu erleichtern . Dieses Räsonnement trifft indessen da
neben . Bisher wurden diese Ausgaben aus den allgemeinen Staats�
Mitteln bestritten und es trat keine Verteuerung des Verkehrs
ein , wird dagegen eine Abgabe von den Schiffen erhoben ,
die auf natürlichen Wasserstraßen verkehren , so tritt eine

Verteuerung der transportierten Güter ein . Diese Verteuerung
wird dann mit Zins und Zinsenzins auf die Konsumenten

abgewälzt , eine neue künstliche Verteuerung der Waren ist
die unausbleibliche Folge .

In dem Gesetzentwurf wird über die Höhe dieser Abgaben
Definitives nicht bestimmt . Es sollen „ Stromverbände " ge
bildet werden , denen die an den einzelnen Strönien gelegenen
Staaten angehören . Diese Verbände setzen die Abgaben fest
nach Maßgabe der Kosten , die für den Strombau verwendet
werden . Der Tarif soll einheitlich sein „ und zwar für Güter

in fünf Klassen mit tonnenkilometrischen Einheitssätzen ,
die nach Stromabschnitten unter Berücksichtigung der ver

schiedenen Leistungsfähigkeit dieser Abschnitte für den Vor

kehr abgestuft werden und für die einzelnen Klassen
höchstens 0,02 —0,04 —0,06 — 0,08 und 0,1 Pfennige betragen
sollen " . Das „ höchstens " wird dann aber gleich durch den

nachfolgenden Satz über den Haufen geworfen : die Sätze
können erhöht werden , nur bedarf es dazu einiger Weit -

läufigkeiten .
Um einen Anhalt für die Beurteilung der Höhe der Ab -

gäbe zu erhalten , nehmen wir folgendes Beispiel :

Die auf der Elbe verkehrenden Kähne haben eine Trag -
kraft bis zu 800 Tonnen . Die Entfernung auf der Elbe von
Dresden bis Hamburg ist annähernd 500 Kilometer . Ein

Kahn , der mit voller Ladung diese Tour macht , hat also die

Abgabe für 400 000 Tonnenkilometer zu entrichten . Je nach
dem Gute , aus dem die Ladung besteht , wären nach den

obigen Sätzen 80 M. bis 400 M. zu zahlen . Das bedeutet

eine Verteuerung der Fracht von Hamburg nach Dresden um
10 bis 50 Pf . pro Tonne , vorausgesetzt daß die genannten
Sätze nicht noch weiter erhöht werden . Es ist klar , daß bei

manchen Waren von hohem Gewickt und niedrigem Wert —

zum Beispiel Steine , Ziegeln . Erze , Kohlen — eine solche Ver -

teuerung des Transportes sehr bedeutend ist . Selbst bei Waren

von höherem Werte ( die dann auch in eine höhere Tarif -

klaffe fallen ) ist die Erhöhung sehr fühlbar . Es ist für
die Preisgestaltung durchaus nicht gleichgültig , ob eine Tonne

Roggen , die von Hamburg nach Dresden geht , 50 Pf . Fracht
mehr oder weniger kostet .

Der Verkehr auf den Wasserstraßen ist gewaltig und

steigt beständig . Nach der Reichsstatistik waren im Jahre 1887

auf den Flüssen 20390 Schiffe mit einer Tragfähigkeit von

rund 2,1 Millionen Tonnen im Betriebe , 1907 aber 26 235

Schiffe mit 5,9 Millionen Tonnen . Die Schiffe machen eine

größere oder geringe Zahl von Fahrten im Jahre , je nach der

Entfernung . Dabei fahren sie nicht immer mit voller Fracht
und zuweilen auch ganz leer . Doch dürfte es kaum über -

trieben sein , wenn wir pro Schiff und Jahr 20 Fahrten mit

voller Ladung annehmen ( die Dampfschiffe machen natürlich
oir niehrere Fahrten pro Tag , die auf den Wind und Wasser -
lauf angewiesenen Kähne brauchen oft lange Zeit und machen

je nach der Entfernung 10 bis 30 Fahrten im Jahre ) . Das
wären dann 118 Millionen Tonnen Güter , die auf den

Wasserstraßen transportiert werden . Selbst die geringste
Verieucrung fällt also hier für die Volkswirtschaft schwer ins

Gewicht .
Auch wenn man auf den Verkehr zu Wasser der einzelnen

Städte zurückgreift , erkennt man sofort die gewaltige Bedeutung
einer solchen Verteuerung . Berlin erhält auf dem Wasser -
Wege jährlich an 7,5 Millionen Tonnen Güter aller Art . Die

Schiffsladungen gehen in der Regel auf größere Entfernung .
denn bei kleiner Entfernung lohnt das Umladen von der Bahn
auf die Schiffe nicht . Es dürfte sich ein Transport auf durch -

schnittlich ungefähr 300 Kilometer ergeben . Somit wären dann

Abgaben für 2250 Millionen Tonnenkilometer zu entrichten .

Rechnet man einen Durchschnittssatz von 0,06 Pf . , so beträgt
das 1 350 000 M.

Wird so der Handel bedroht , der in letzter Linie natürlich
versuchen wird , die Lasten abzuwälzen , so entstehen für einen

Gewerbezweig ganz speziell große Gefahren , nämlich für die

iFlußschiffahrt . Nach der Zählung von 1907 bestehen hier
( 16 376 Betriebe , die 65 500 Personen beschäftigen . Es gibt Be -
1 triebe von recht beträchtlichem Umfange , der größte beschäftigte
�damals 2084 Personen und 49 beschäftigten je

über 100 Personen , zusammen 13 861 Personen . Aber
im allgemeinen hat der Kleinbetrieb noch das ge -
lvaltige Uebergewicht . 2599 beschäftigen nur eine Person ,
7298 arbeiten mit nur 2 Personen und , diese eingerechnet ,
15 464 mit höchstens je 5 Personen . Diesen kleinen Schiffern
geht es herzlich ' schlecht . Immer mehr reißen die Großbetriebe
das Geschäft an sich. Sie verfügen über eigene Schlepp -
dampfer , während der kleine Schiffer für das Schleppen seines
KahnP schweres Geld zahlen muß und immer mehr in die

Hörigkeit dieser Dampfergesellschaften gerät , denn er muß
schleppen lassen . Früher zog er langsam stromaufwärts unter

Segel , oder ließ den Kahn stromabwärts treiben , heute darf
er es nicht mehr , denn die Frachtsätze sind so tief gesunken ,
daß sich das Geschäft nicht rentiert , wenn nicht viele Fahrten
gemacht werden . Außerdem betreiben die großen Unter -

nehmen das Geschäft kaitfmännisch ; sie haben stets Kähne zur
Vei - ftigung und haben überall ihre Agenten , die die Aufträge
entgegcnuehmen , während der kleine Schiffer oft genug tage - ,
ja wochenlang festliegt , ehe er eine Fahrt kontrahiert und

Ladung aufnehmen kann .
Die Einführung der Abgabe muß naturgemäß den Kon -

kurrenzkampf verschärfen . Die Anftiaggeber werden ver -

suchen , die Abgabe auf den Schiffer ganz oder teilweise abzu -
wälzen , Ivas den Ruin der kleinen Schiffer bedeuten würde .
Denn die großen können schließlich den Ausfall auf -
bringen , wenn sie nur beständig Ladung für ihre Kähne
haben , den kleinen bleibt auch heute kaum das nackte Leben
und ein weiterer Rückgang des Einkommens wird sie zwingen ,
das Gewerbe aufzugeben . Dann haben wir vielleicht in

einigen Jahren nur noch große Gesellschaften , die das faktische
Monopol der Schiffahrt auf unseren Strömen besitzen und
die Folge wäre , daß die Frachten wieder hinaufgetrieben
werden , die Transportkosten somit nicht nur um die Ab -

gaben , soudern um die Extraprofite dieser Monopolisten ver -
teuert werden .

Eine weitere Frage betrifft die Art und Weise , wie hier
wieder einmal der Reichstag behandelt wird . Wie bereits

gesagt , werden die Sätze für den Tonnenkilometer nicht gesetz -
lich festgelegt , sondern nur ein Höchstmaß bezeichnet , das aber

auch überschritten werden kann . Ebensowenig wird die

Klassifikation der Güter gesetzlich normiert . Ueber alle diese
Dinge entscheiden die „ Stroniverbände " , deren Angelegenheiten
durch Ausschüsse verwaltet werden und die Mitglieder dieser
Ausschüsse sind von den beteiligten Staaten eingesetzte Beamte .
Daneben sollen „ Strombeiräte " errichtet werden , „ welche aus den
am Ausbau der natürlichen Wasserstraßen und am Schiffs -
verkehr beteiligten Kreisen und zwar durch die berufenen Ver -
tretungen von Handel . Schiffahrt , Industrie , Landwirtschaft
und Hafenstädten zu wählen sind . " Diese Beiräte haben in -

dessen , abgesehen von einzelnen Fällen , nur beratende Stimme .
Entscheiden können sie nur , wenn es darauf ankommt , die

Abgabensätze über das genannte Maß hinaus zu erhöhen ,
wozu eine Zweidrittelmehrheit der „ Strombeiräte " notwendig
ist . Es wird also dem Reichstage zugemutet , ein Gesetz zu
schaffen , dessen Details von den Regierungen und den Ver -
tretern einzelner Kapitalistencliquen festgestellt werden .

Schließlich taucht eine sehr ernsthafte Frage inter -
nationaler Natur auf . Die schiffbaren Ströme Deutschlands
mit Ausnahme der Weser und Oder haben auch noch andere

Uferstaaten , die in hohem Grade an der freien Schiffahrt auf
diesen Strömen interessiert sind . Die Fracht wird verteuert
für Güter , die z. B. aus Rußland die Weichsel hinunter
nach Danzig gehen oder aus Oesterreich die Elbe hinunter
nach Hamburg , um dann vielleicht über See weiter -

zugehen , oder umgekehrt , für Güter , die von den

Seehäfen nach Rußland und Oesterreich gehen . Der

Rhein verbindet die Schlveiz mit den Niederlanden
und die Verteuerung der Frachten kann den niederländischen
Handel schwer schädigen . Wir leben in der Zeit ewiger
gegenseitiger Schikanen , die durch die Schutzzollpolitik hervor -
gerufen werden und es ist daher sehr wahrscheinlich , daß die

genannten Staaten die Gelegenheit ergreifen würden , um die

Erhebung solcher Abgaben durch irgend welche Repressalien zu
beantworten , die den deutschen Handel , der in letzter Zeit ein

Absatzgebiet nach dem anderen einbüßt , schwer schädigen
können . Aber mehr noch : es bestehen internationale Verträge ,
die der Einführung dieser Abgabe entgegenstehen . Die Rhein -
schiffahrtsakte vom Jahre 1868 , die zwischen Frankreich , den
Niederlanden und dem Norddeutschen Bunde abgeschlossen
wurde , verbietet direkt jede Erschwerung und Belastung des

Verkehrs auf dem Rhein . Frankreich ist als Uferstaat des

Rheines ausgeschieden und ist an der Frage nicht interessiert ,
die Niederlande haben ein verbrieftes Recht auf die freie
Schiffahrt auf dem Rhein und seinen Nebenflüssen . Ebenso
besteht ein Vertrag zwischen dem Norddeutschen Bunde und

Oesterreich vom Jahre 1870 , die die gegenseitige Freiheit der

Schiffahrt auf den gemeinsamen Strömen festsetzt . Es
können also Oesterreich und die Niederlande gegen die Ab -

gäbe protestieren auf Grund der Vertrüge . Dann würde der
wundervolle Zustand entstehen , daß eine Ladung , die von oder

nach einem dieser Staaten geht , von der Abgabe frei bleibt ,

während die Ladung , die innerhalb der deutschen Grenzen
transportiert wird , belastet wird .
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So ist diese Gesetzesmache von Grund aus reaktionär und

birgt im ganzen Reiche Gefahren für die volkswirtschaftliche
Entwickelung in sich. Dabei ist sie im Grunde genommen
zwecklos . Die Verbesserung der Schiffahrtsverhältnisse ist
natürlich anzustreben , die Mittel dafür aber müssen aus dem

allgemeinen Staatseinkommen entnommen werden . Die Er¬

hebung der Abgaben führt nur dazu , die Sache viel kost -
spieliger zu machen , denn natürlich muß ein ganzes Heer von

Beaniten geschaffen werden , die die Ladung prüfen , die Schiffe
kontrollieren , die Abgabe berechnen und einkassieren . So wird

ein ansehnlicher Betrag der Abgabe durch die Erhebungskosten
verschlungen .

Natürlich wird die sozialdemokratische Fraktion einen

solchen Gesetzentlvurf aufs schärfste bekänipfen . Die bürger -
lichen Parteien erhalten abermals Gelegenheit , vor den Wählern
ihre Natur zu enthüllen und man darf gespannt sein , wie sie
sich dabei benehmen .

Li » iintimilitariltcnprozeß .
Aus Paris wird uns geschrieben : „Biribi " , wie die Soldaten -

spräche die afrikanischen Strafkompagnien nennt , steht jetzt vor Ge »

richt . Seit langem ist gegen dieses System , das junge Soldaten

den Brutalitäten vom Tropenkoller befallener Vorgesetzten und dem

Europäerhatz der afrikanischen Soldaten preisgibt , nicht nur von

antimilitaristiscker Seite , sondern auch von unbefangenen bürger -

lichen Schriftstellern Protest erhoben worden . Trotzdem aber

bestehen die afrikanischen Greuel ungemildert fort . Die

Glückspilze des DrcyfnShandelS haben das Interesse an der

Einschränkung deS militärischen diSzipNnären Absolutismus ebenso
verloren wie daS an der Abschaffung der Kriegsgerichte . So hat

sich die Regierung auch um die traurige Affäre des Soldaten

Aernöult mit vagen Erklärungen herumzudrücken versucht , als

sie in der Kammer von den Sozialisten zur Sprache gebracht wurde .

Als aber AernouldS Leiche vor kurzem aus Afrika nach Paris

tränSporliert werden sollte , um hier von der Arbeiterschaft ein

würdiges Geleite zu erhalten , fand sich flugS ein ärztliches Gut -

achten , das der militärischen Obrigkeit erlaubte , den Transport als

derzeit sanitätswidrig zu untersagen .
Aernonlt war ein ISjähriger Arbeiter , der in der syndikalistischen

Bewegung tätig war . Während einer Haft , die er um eines Streik -

Vergehens willen abzubüßen hatte , ließ er sich überreden , als Frei -

williger in die Armee einzutreten . Er wurde nach Algerien geschickt ,
von wo er regelmäßig seinen Eltern schrieb . Plötzlich blieben die

Nachrichten aus . Erst aus einem Briefe seines Kameraden Nousset

erfuhren die Eltern , daß er wegen eines geringfügigen Vergehens

zum Dienst in einer Strafkompagnie verurteilt und dort von

bestialischen eingeborenen Soldaten zu Tode miß -
handelt worden war . Eine Sühne fand das Verbrechen nicht ,

dagegen wurde Nousset , durch den es in die Ocffentlichkeit

gekommen lvar , zu schwerer Haft verurteilt . In Frank -
reich fand die Affäre zunächst ein geringes Echo . Denn so

ziemlich die ganze bürgerliche Presse ist jetzt militärfromm .
Tie Interpellation der Sozialisten blieb resultatloS . Aber schließlich
wurde die von den Sozialrevolutionären der verschiedenen Rich «

lungen aus diesem Anlaß mit verstärkter Kraft aufgenommene Pro -

paganda gegen „ Biribi " der Regiermig recht unangenehm und so
entschloß sich das Ministerium des „ adoptierten " Verteidigers der

Antinnlitaristen . die heftigsten Agitatoren vor die Geschworenen zu
stellen . Der Staatsmiwalt erhob die Anklage gegen 1ö Mitglieder
des aus Anarchisten und Anarchosyndikalisten zusammengesetzten
„ Komitees der sozialen Verteidigung " , das in seinem Ausrufe die

von der Versetzung zu einer Sirafkonipagnie bedrohten Soldaten zur
Desertion und die Strafsoldaten zu Repressalien gegen ihre Peiniger
aufgefordert hatte .

Die Verhandlung verlief für die Anklage so ungünstig wie nur

möglich . Zu Beginn gab der bekannte anarchistische Schriftsteller

Charles Albert im Namen aller Angeklagten eine Erklärung ab ,
worin ausgeführt wird , daß die Angeklagten mit vollem Bewußtsein
den Weg der Ungesetzlichkeit betreten hätten , nachdem alle Versuche , die

Affäre Aernoult - Ronsset auf gesetzlichem Wege aufzuklären , gesibeitcrt
seien . Eine lange Reihe von Zeugen bestätigte die Behauptung�
der Angeklagten über die Gralisamkeiten der afrikanischen Wa

soldatey , der berüchtigten „ ChaouchS " . Einvernommen wurden u. a.
die Genossen Presse nsö , Allem ane , Veber , JaursS ,
sowie R 0 u a n c t , der die Leiden des Strafsoldaten am eigenen Leibe

durchzukosten gehabt hat . Tiefen Eindruck machten die Aussagen
des ehemaligen Strassoldaten Pevet , der die Roheiten der oft
dem AlkoholiSmns verfallenen Vorgesetzten , das Uebermaß der

Zwangsarbeit und die Nichtswürdigkeiten der „ ChaouchS " schilderte .
Der Advokat L h e r m i t e legte D a u m s ch r a u b e n auf den

GerichtStisch , die den Strassoldaten von den Wächtern angelegt
werden .

Von den letzten Zeugenaussagen sind die der Soldaten Allaire
und Calle zu erwähnen , die die Mißhandlung ihres Kameraden
Aemoult mit eigenen Augen und Ohren wahrgenommen haben .
Colle wurde , weil er das Gesehene erzählte , selbst zu Slltägiger
Zellenhafl verurteilt und mit übermäßiger Zwangsarbeit gequält . Er

hatte immer noch mehr Glück als R 0 u s s e t , der zur Strafe dafür ,
daß er die Geschichte vom Tod AernoultS in die Presse gebracht
hatte , so gequält und mißhandelt wurde , bis er seinen Peinigern die

Gelegenheit bot , ihn wegen Widersetzlichkeit zu 5 Jahren Kerker

zu verurteilen .

Genosse Kurz , den die „ Humamts " mit einer Untersuchung an
Ort und Stelle betraut hatte , erzählte , wie der zu vier Tagen Straf -

dienst verurteilte Aernoult zuerst anstrengende Exerzitien in der



Solmenglut machen und dann Steine karren und Sandsäcke 300
Meter weit im Laufschritt schleppen mußte . Als er zusammen¬
brach , stürzte der Leutnant S a b a l i e r aus ihn loS
und schrie : Wirst Du marschieren ? Und mit Kolben -

hieben und unter Beschimpfungen wurde der Unglückliche in
die Zelle getrieben . Nach einer Weile verlangte er zu trinken , bekam
aber keine Antwort . Da er fortfuhr zu klagen , ließen die Sergeanten
Beulet und Casanova ihn in ein altes Holzmagazin schleppen ,
wo sie die Mißhandlungen fortsetzten . Aernoults Schmerzensrufe
wurden weithin gehört . Dann wurde er still . Die Sergeanten
holten uni S Uhr Essen für sich und tranken Rum dazu . Aernoult
aber war tot .

Die Verhandlung endete unter dem Eindrucke dieser Zeugen -
aussagen mit der Freisprechung sämtlicher An -

geklagten durch die Geschworenen . Ihr Resultat ist die V e r -

urteilung von „ Biribi " .

Lchleiiiche Rechtsprechung .
Wahlrechtshochrufe stellen groben Unfug nicht dar . Das

ist auch vom Kammergcricht iu dem bekannten , von uns der -

öffentlichten Erkenntnis wider Ditimann anerkannt . Trotzdem
hat in Breslau das Schöffengericht , die Strafkammer und jetzt
auch das Oberlandesgericht Geldstrafen bestätigt , die Wahl -
rechtshochrufern aufgebrummt wurden . Die schlesische Justiz
geht dabei ihre eigenen , verkehrten Wege , die jenseits vom

Recht führen . Mit Unrecht beruft sich das Breslauer Ober -

landesgericht für sein Fehlurteil auf eine Reichsgerichts -
entscheidung . Die Entscheidung des Reichsgerichts liegt
zwanzig Jahre zurück . Seit ihrer Kundgebung hat
das höchste deutsche Gericht eine Reihe Erkenntnisse mit

entgegenstehender Auffassung erlassen . Außerdem hat aber

das Reichsgericht selbst in jener Entscheidung daran fest -
gehalten , daß ein Hoch an sich noch kein grober Unfug ist
und hat sich nur außerstande erklärt , die irrige «tatsächliche
Feststellung " des Landgerichts zu korrigieren , eS sei das

Publikum in seiner Allgemeinheit infolge besonderer Umstände
durch jenes Hoch belästigt worden . Das Kammergericht
hat übrigens in dem am 21 . Juni d. I . gegen unseren ver -

antwortlichcn Redakteur Genossen Barth erlassenen bekannten

Urteil ausdrücklich seine im Prozeß gegen Dittmann nieder -

gelegte Ausfassung aufrecht erhalten . In dem dahin gerichteten
Urteil legt es nur dar , daß nun nicht eine andere strafbare
Handlung deshalb straffrei sei, weil sie unter einem Hoch auf das

allgemeine Wahlrecht ausgebracht ist . Der Passus des Urteils

lautet wörtlich : „ Das von dem Verteidiger herangezogene , in

der Oeffentlichkeit viel erörterte Urteil des Senats vom
5. Oktober 1900 wider Dittmann ( 2. S . 538 09) , welches ein

auf der Straße ausgebrachtes Hoch auf das Reichstags -
Wahlrecht betraf , läßt sich für den vorliegenden Fall nicht
verwerten . Jenes Urteil ist vielfach mißverstanden und vor

allem unzulässig verallgemeinert worden . Es betraf aus -

schließlich die Begriffsbestimmung des groben Un -

fugs , wie der Verteidiger selbst nicht verkennt . Auf das
V c r e i n s r e ch t einzugehen , hatte das Urteil keinen Anlaß ,
da es sich in jenem Falle lediglich um die Kundgebung eines

einzelnen handelte . Der Senat hat von jenen Aus -

führungen nichts zurückzunehmen . Eine sonst
erlaubte Kundgebung wird nicht im Sinne des

4j 860 , 11 des Strafgesetzbuchs rechtswidrig durch
den bloßen Umstand , daß sie auf der Straße ge -
s ch i e h t , sofern sie sich im Rahmen der öffentlichen
Ordnung hält . Am allerwenigsten sind unter

dieser Einschränkung Kundgebungen zum
Lobe von Reichsinstitutionen als grober
Unfug strafbar . Soweit aber das Gesetz bestimmte
Formen von Straßenkundgebungen besonderen Bestim -
mungen unterwirft , hat es bei diesen selbstverständlich sein
Bewenden . " Wie lange noch wird das Oberlandesgericht in

Breslau Richter entbehren müssen , denen die klaren Dar -

legnngen des Kammergerichts und die mit ihnen überein -

stimmenden Ausführungen in zahlreichen Erkenntnissen des

Reichsgerichts kein Buch mit sieben Siegeln bleiben !

poUtifcbe GcberHcbt .
Berlin . den 7. Jult 1910 .

g Die Nationalliberalen auf dem Rechtsabmarsch .
Die Rechtsnationalliberalen arbeiten recht kräftig und

erfolgreich daran , diejenigen Elemente , die einige Opposition

( NachdruS UerdoieiU

Industrie und Arbeiter in fapan .
Von C h a g r i n.

I .

Das Land der Kontraste .

Japan , ist das Land der herrlichen Landschaft und der arm -

seligen Städte . Der Kontrast zwischen Natur und Menfchenwerk
ist schlagend , scharf , schier unüberbrückbar . Dem sehenden Auge
erscheint dieser Gegensatz ! vie der zwischen Tag und Nacht . Die

Schönheit der einen , wie die Häßlichkeit der anderen bleiben , im

Gedächtnis scharf umrissen , unvermindert , unverschmolzen , jede in

ihrer ganzen Größe haften . Es ist , als hätte ich erst gestern vorn
Bord des Ozeandampfers hinüber geblickt auf die japanische Welt .

Lächelnd stieg die Mutter Sonne , Natur und Menschen segnend ,
hinter dem Wasserberg empor . Unten , aus dem azurblauen Wasser -
sptegel streben sanft lachende Jnselchen hervor . An ihre Flanken
gekettet liegen hölzerne Kähnchen , die winzigen Häuschen . Be -

haäsunyen von Wassernymphen , gleichen . Die grüne Decke der

Landschaft steigt sachte aufivärts wie das Dach des Zirkuszeltes .
Weiter oben wird sie abgelöst von schmalen Gärten uud Baum -

Pflanzungen , die tcrrassenartig aussteigen zu kahler Jelsenhöhe .
Während sich an den 5iüsteil die Konturen der Landschaft sanft in

horizontalen Wellenlinien bewegen , um schließlich zu verschwimmeu ,
steigt sie landeinwärts rapid , in abrupten Sprüngen Himmel -
wärts an . . . . .

Im grünen Saum der Küste , ja bis hinauf in die lustige
Felsenhöhe ringt der Land man » mit der Scholle . Er hat ein Recht ,
auf sein Werk stolz zu sein , denn die japanische Feldwirtschaft ist
ein wahrer Staat . Seine Behausungen hat er hingesetzt , wo gerade
Raum war : allein in die lachende Flur , oder zu Weilern gruppiert
an den Straßensaum , oder , wie an den Küsten , terrasscngleich
übereinander gesetzt , so daß einem deucht , sie standen aufeinander .
Das Auge des Europäers sucht vergeblich hohe Steinbauten mit

soliden Dächern und Glasfenstern . Die leichten , luftigen Holz -
Häuschen mahnen an unsere Gartenhäuser , nein , an große Puppen .
stuben . Die Wände sind beweglich — Schiebetüren zum Teil —

deren oberer Teil viele kleine viereckige Oeffnungen hat , in die

an Stelle des Glases Papier geklebt ist , — oder auch nicht . Eine

Hausseite zum mindesten steht den lieben langen Tag spcrrlveit
offen . Der Passant kann in größter Gemächlichkeit das Drum und

Dran des japanischen Familienlebens belugen : der kleine braune
Mann hat kein Geheimnis ; und seine Frau , wie es scheint , auch

picht .

gegen den schwarzblauen Block und seine Regierung für not -

wendig halten , untcrzubekommen und sie vor allem vor voll -
endete Tatsachen zu stellen . Die Nachricht von den Vcrhand -
lungen , die die Nationalliberalen und der Bund der Landwirte
in S ch l e s w i g - H o l st e i n über den Abschluß eines Wahl -
bündnisses führen , bestätigt sich und widerstrebende Elemente
werden kaltgestellt . Den „ Kieler Neuest . Nachr . " zufolge
hat der Parteisekretär der nationalliberalen Partei Schleswig -
Holsteins , Dr . R a t h j e - Kiel , seine Entlassung ein -

gereicht , die der Provinzialausschuß der Partei an -

genommen hat . Wie es heißt , hat die bei den Reichs -
tagswahlen einzuschlagende Taktik zu Differenzen geführt .
Dr . Rathje befürwortete ein Zusammengehen der National -
liberalen mit den Freisinnigen , während auf feiten des Vor -

sitzenden Abg . Dr . S ch i f f e r e r und der Mehrheit der Mit -

glieder des Ausschusses , der Wunsch obwaltete , die F ü h l u n g
nach rechts möglichst aufrecht zu erhalten .

Im Reichstagswahlkreis Hagen - Schwelm haben die
Nationalliberalen , wie die „Vossische Zeitung " behauptet ,
sogar mit den Klerikalen und Christlichsozialen
bereits ein festes Wahlbündnis abgeschlossen . Als
Kandidat der vereinigten Reaktionäre wird der Führer der

Hagener Nationalliberalen , Rechtsanwalt Crem er genannt .
Zugleich bittet die „ Nationall . Korresp . " die Bündler

immer Ivicder um Verzeihung , daß die Nationalliberalen nicht
die Kandidatur des bündlerischen Abg . Becker in Friedberg -
Büdingen unterstützt haben . Dabei macht sie die bemerkens -
werte Mitteilung , daß die Führer der hessischen National -

liberalen , die Abgg . Fuhrmann und Osann , nichts un -

versucht gelassen hätten , um ihre Parteifreunde dafür zu ge -
Winnen , ein Zusammengehen mit dem Bunde der
Landwirte zu ermöglichen . Die Vertrauensmänner -

Versammlung akzeptierte auch diesen Standpuntt .
Es paßt zu all diesen Vorgängen , daß offenbar der Ver -

such gemacht wird , den Abg . B a s f e r m a n n . der den maß¬
gebenden scharfmacherischen Kreisen noch zu oppositionell ist ,
aus dem politischen Leben zu verdrängen . Wir haben
bereits mitgeteilt , daß die rheinisch - westfälischen Industriellen
eine Kandidatur Bassermanns in Saarbrücken verhindert haben .

etzt wird mit großem Eifer die Nachricht verbreitet , daß
assermann überhaupt nicht mehr für den Reichstag kandi -

dieren wolle . Die „ Rheiw - Wests . Ztg . " ist über diese Aussicht
sehr entzückt und sagt :

. Für die Entwickelung der nationalliberalen Partei wäre ein
Ausscheiden Bassermanns , des eigentlichen Führers des linken und
südwestdeutschen Flügels der Partei , von hoher Bedeutung . ES ist
klar , daß die jetzige innere Spaltung in der nationalliberalen
Partei kaum mehr verschürft werden darf , ohne zu einer K r i s i S
der Gesamtpartei zu sühren . "

Man sieht , die Angst vor der Sozial -
demokratie hat ihre Wirkung getan . Die national -
liberale Partei gibt ihre „oppositionelle " Stellung auf und

zieht niit fliegenden Fahnen in das Lager der konservativ -
klerikalen Reaktion ein .

Herr Lentze .

Herr Lentze dementiert heute in einem Schreiben an die

. Vossische Zeitung " deren Meldung , daß er von Rheinbaben zum
Unterstaatssekretär im Finanzministerium auSersehcn gewesen wäre .
Die „Voss . Ztg . " erklärt , die Mitteilung von einem zuverlässigen
GewährSmanne erhalten zu haben und auf die Angelegenheit noch
zurückkommen zu wollen .

Die . Deutsche TageSztg . " erklärt übrigens , daß Herr Lentze
von Rheinbaben selbst zu seinem Nachfolger empfohlen
worden sei . Daraus darf man sicherlich schließen , daß Herr Rhein -
baben in Herrn Lentze einen in seinem Sinne absolut zu -
verlässigen Politiker gesehen hat .

Schon wieder ein Manifest !

Herr v. Rheinbaben wird w Reklameanzeigen
fürchterlich produktiv . Jetzt hat er an den Oberbürgermeister
von Koblenz folgendes Schreiben gerichtet : . Mit dem heutigen

Tage ein Bürger von Koblenz , bitte ich, der Stadt und ihren Be -

wohnern meinen herzlichen Gruß entbieten zu dürfen .
Mich der Ihre zu fühlen , das Wohl der Stadt nach Kräften zu
fördern , wird mir liebe Pflicht fein . "

Na schön I Herr v. Rheinbaben hat fich da überraschend rasch
eine neue Bürgergefinnung angeschafft . In Berlin , wo er etwas

länger war , hat der engherzige Fiskalist die . liebe Pflicht " , das

Wohl der Stadt zu fördern , offenbar nie gefühlt .

Die bäuerlichen Behausungen werden so ziemlich überall von
einer Gruppe alter , gigantischer Bäume überragt , durch deren

schlanken Stämme ein Holzhaus von gediegener Konstruktion
schimmert : der heilige Hain . Hier murmelt der über all « Maßen
bigotte Untertan des Gottsohnes Mitado seine mystischen Gebets »

formeln , um sich die Gunst seiner Götter und seicker Ahnen zu er »
halten .

Die wechselvolle und pittoreske Pracht der Natur ist Balsam
für Herz und Kopf , doppelt wohltuend für das Auge , das durch
den siebzehn Tage langen Anblick der monotonen , blaugrüiwn
Unendlichkeit , Stiller Ozean genannt , fast bis zur Farbenblindheit
unterscheidnngsschwach geworden ist . Die neue Welt wirkt als

Sensation : sie erzwingt Bewunderung ; sie reizt ; sie zieht an mit

magischer Gewalt . In ihr möchte man wohnen , mit ihr lachen
und fröhlich sein . Muß in ' ihr nicht Glück , Zuftiedenheit , Lebens -

freude und Wohlfahrt quellen ?
Täuschung ! Eine halluzinierende Landschaft ! Ihre Bewohner ,

die Bauern , vegetieren elend dahin ; an ihrer Wiege steht das hohl -
äugige Elend . Fron und Kargheit und Hunger sind ihre ständigen
Begleiter . Hätten die Alten eine Ahnung von der ganzen Größe
ihres Elendes , sie würden ihm dennoch nicht zu entfliehen versuchen
können , weil für sie ein gangbarer Ausweg nicht existiert . Aber

für die Jungen bilden die langen schwarzen Rauchschwaden , die

ständig über der Flur liegen , ein Zeichen der Hoffnung , einen

Wegweiser . Nach jenen Stätten , die die schwarzen Rauchwolken
gen Himmel stoßen , richten sie sehnend den Blick . Die Fabrik -
städte , diese jungen Töchter des Kapitalismus , mit ihren langen .
hageren Armen und gleißenden Lippen , ziehen nicht nur das

Kapital , sondern auch die Menschen an , um das eine zu vermehren
und die andern nicht eher wieder los zu lassen , bis sie ausgepreßt
oder vernichtet sind .

B - m „ Tiefen Schlaf " bis zur Aera der „ Erleuchtung " !

Das Alter der japanischen Fabrikstädte läßt sich leicht an der

ftischen Farbe ihrer Mauern erkennen . Die meisten von ihnen
haben noch nicht das Alter des Jünglings erreicht . Die Industrie
begann mit der Aera der „ Erleuchtung " �— so wird dix Regie -
rungszeit des gegenwärtigen Mikado genannt — ihren Einzug .
Amerika , und in noch viel höhcrem Maße Europa , waren uneigen -
nützig genug , Japan die Errungenschaften ihrer Zivilisation :
Maschinen und Fabritordnungen , Eisenbahnen und Fahrkarten -
steuer , Schnellfeuerkanonen und Gebetbücher , Polizeiorganisation
und Missionäre zu liefern . Alles das hat der kleine braune Mann

schmunzelnd akzeptiert und mit Feuereifer ftuktifiziert , auöge »

Dke Zwekfrontentheorie .
Wie wenig der Freisinn aus den Zeichen der Zeit gelernt hat

und wie verfehlt alle Spekulationen auf eine entschieden demokratische
Politik des Freisinns sind , hat auch der freisinnige Reichs - und
Landtagöabgeordnete Gyßling wiederum zu beweisen für not -
wendig erachtet . In einem Bortrag , den er auf Einladung der
Freien Studentenschaft in Königsberg gehalten hat . erklärte er nach
der „ Königsb . Hart . Ztg . " , daß die Fortschrittliche Vollspartei nur
sein werde , wenn sie an der Zweifrontentheorie Eugen Richters fest¬
halte . Verzichte sie dagegen darauf , nach rechts und links zu
kämpfen und „ eine scharfe Grenze zwischen sich und
der Sozialdemokratie zuziehen " , so werde sie „ nicht
sein " .

Wir begnügen unS damit , dies Bekenntnis politischer Einsichts -
losigkeit zu registrieren . _

Empörung über die Erhöhung der Zivilliste .
Der Abg . G o t h e i n entwirft aus Schlesien ein Bild

von der Stimmung im Lande . Dabei schildert er den Un -
willen der weitesten Volkskreise über die Erhöhung der Zivil -
liste und die klägliche Jasagerei der freisinnigen Abgeordneten
im preußischen Landtag :

„ Wo ich in diesen Tagen mit Parteigenossen gesprochen habe ,
waren diese meist der Meinung , daß unsere Fraktion nicht
nötig gehabt hätte , für die Erhöhung der Zivilliste zu
stimmen : das sei ja eben der Vorteil einer Oppositionspartei , daß
sie die Vertretung unpopulärer Forderungen den - Mehrheits -
Parteien überlassen und sich auf den Standpunkt stellen könne :
„ Liebe Mehrheit , mache du die Geschäfte , du trägst ja die Schuld
daran , wenn heute die Zivilliste nicht mehr ausreicht , weil die
Hofbeamten infolge der Lebensmittelverteuerung nicht auskommen
können . " . . .

Bon dieser in den weite st en Kreisen des Volkes
herrschenden Verstimmung profitiert am meisten die Sozial -
demokratie , sie bringt den Oppositionsstandpunkt am un -
verhülltesten zum Ausdruck : sie ist am schärfsten in der Kritik .
Sie genießt in solchen Zeiten den Borteil ihrer prinzipiellen
Opposition , ihrer NichtVerantwortlichkeit als Minderheitspartei .
Aber auch die Fortschrittliche Volkspartei würde
davon profitieren , wenn sie bei solchen Gelegenheiten die
Verantwortung von sich abwiese und in sachlicher
und berechtigter Kritik sich von keiner anderen
Partei übertreffen ließe . "

Auch in der Stellung des Freisinns zur Erhöhung der

Zivilliste spiegelt sich der polittsche Kräfteschwund dieser Partei .
Bei der vorletzten Erhöhung der Zivilliste stimmte doch mit

Eugen Richter wenigstens noch eine Minderheit gegen die

Erhöhung ; diesmal dagegen dursten sich die paar Abgeord -
neten , die nicht dafür stimmen wollten , nur durch Nicht -
anwesenheit dem Frattionsbeschluß entziehen . Um den Mut

zu scharfer Kritik zu haben , muß man eben auf dem Stand -

Punkt der prinzipiellen Opposition stehen . Von dem Standpuntt
aber entfernt sich der Freisinn auf allen Gebieten immer mehr i

Ein ehrlicher Zentrumsaufruf .
Unser Düfleldorfer Bruderorgan veröffentlicht ein Zirkular , das

von der Zentrumsleitung für Rattngen , Eckamp und Umgegend an

wohlhabende ZentrumSmitglieder versandt worden ist . In
diesem Rundschreiben wird darüber geklagt , daß die Zentrumspartei
des gutsituierten Kreises Düsseldorf bei der Provinzial »
lasse in Köln große Schulden habe . Da ? sei beschämend .
Dann heißt es weiter :

Diese Schulden zu decken , erfordert unsere Ehre !
Dann noch ein anderes : Im nächsten Jahre wird

zum Reichstag gewählt . In Düsseldorf » Stadt werden So »
zialdemokratie und liberale Parteien vereint das

Zenttum schlagen . Deshalb muß Düsseldors - Land
einspringen und das Mandat rettenll

Das kann nur bei eiftiger intensiver Arbeit gelingen l
Aber auch hierzu bedürfen wir großer

„ Mittel " .
Unsere hiesige Organisatton besteht nun größtenteils au »

Arbeitern , denen wir außer den Mitgliederbeiträgen große Opfer
nicht zumuten lönnen .

Du dagegen gehörst zu de « gutsituierten Partei »
genossenll

Wir wissen , daß Du oft in Deinen Beutel greifen mußt für
Wohltätigkeilszwecke usw. , aber hier heißt eS :

„ Tuares agitur,um Deine eigene Sache , Deine Int « »
essen handelt es sich ! "

Leiste uns deshalb einen außerordentlichen Beitrag , hilf unS
mit einem ordentlichen Stück Geld , damit unsere Zentrumspartei
auch weiter in der Lage ist , zu kämpfen für unsere alten und doch
ewig jungen Ideale :

für Wahrheit . Freiheit und Recht .

Rattngen , im Mai 1910 .
Der Vorstand der Zentrumspartei für Ratingen , Eckamp u. Umgegend .

nommen politisch « Rechte und bürgerliche Freiheiten und Arbeiter »
fürsorge . Die neue Zeit hat für die Masse des Volkes auch Vor -
teile gebracht . Jedenfalls hat der Bauer und Kuli etwas mehr
Freiheit und Brot als während der „ Khu - Han Jidai " , b. i . jene
Zeit vor dem Eindringen der westlichen Zivilisatton .

lieber das Leben und Treiben des arbeitenden Volkes des
Jnselveiches während der Jahrhunderte, , die vor der Ankunft des
amerikanischen Admirals Perry ( 1854 ) liegen , weiß man nicht viel
Zuverlässiges . Von einem regelmäßigen Verkehr mit der westlichen
Welt konnte nicht die Rede sein . Vom Jahre 1543 , Ivo der portu »
giesische Abenteurer Pinto durch die stürmischen Launeu des
Ozeans an die japanische Küste getrieben wurde , bis zum Jahre
1638 , wo jedem Fremden der Eintritt in dos Reich unter schwerer
Strafe verboten wurde , und mir der holländische und chinesisch «
Kaufmann unter entehrenden Bedingungen bleiben durfte , waren
so ziemlich alle Verbindungen mehr Prvdnlte des Zufalls ; sie
wurden bedeutend schneller zerrissen , als sie hatten angeknüpft
werden können . Von 1638 bis 1854 hat wohl kaum ein Weißer
das Innere des Landes betreten . Während dieser Zeit , der „ Große
Friede " oder auch der „ Lange Schlaf " genannt , war die herrschende
Dynastie der Schoguns ( Militärkatser ) mit äußerster Energie be -
müht , keine Verbindung mit der Außenwelt zu dulden . Und gar
mancher Fremde , den Absicht oder Meevesstürme in den Bereich
des Schoguns trieb , hat sein Leben lassen müssen . Nicht nur
wurden die fremden (christlichen ) Missionäre vertrieben , sondern
auch ihre geworbenen Anhänger mit Feuer und Schwert ausge¬
rottet , In der Vertreibung der Missionäre , Vernichtung der zum
Christentum Bekehrten und Zerreißung aller Verbindungen er »
blickte der Gründer der Schogun - Tynastie , Tokugawa Jeyasu , die
erste Vorbedingung für dm . . Frieden " . Während zweier Jahr¬
hunderte führte Japan sein einsames Dasein . Es lebte vergessen
von der Welt . Aber der Drang , Geschäfte zu machen , brachte die
Europäer , ungeachtet der Lebensgefahren , wieder und immer
wieder an die japanische Küste und bedrohte seine Abgeschlossen »
heit . Im Jahre 1853 brachten der Anblick deS Geschwaders der
Amerikaner , deren ohne Segel gegen den Wind laufenden Schiffe
und die verteufelt langen Feuerrohre , die daraus hervorlugten .
eine den „ weißen Teufeln " günstigere Stimmung und machten das
herrschende Regiment , zum Abschluß eines Handels - und Freund -
schaftsvertrages geneigter .

Kastenbildung im alten Japan .

Im alten Japan war die Gesellschaft streng in scharf umriffene
Kasten geteilt . Der Eintritt in eine höhere war unendlich schwer ,
wenn nicht platterding » unmöglich . Die Spitze der gesellschaftlichen



Wie windig eS auch um die . ewig Zungen ' Ideale beS

Zentrums stehen mag , insbesondere um sein Eintreten für die

Wahrheit ; darin hat daS Zirkular der Wahrheit die Ehre ge -
gebe », datz die ZentrumSpolitik auf die Wahrung der Interessen seiner

gutsituierten Parteimitglieder hinausläuft !

Leipziger Wahlrechtsfeinde .
Während das Proletariat Leipzigs — wie schon gestern ge -

meldet — am Mittwochabend in gewaltigen Massen für die Ein -

führung deS allgemeinen , gleichen , geheimen und direkten Wahlrechts
vor dem Rathause demonstrierte , gingen im Stadtverordnetensaale
die Redner unserer Partei mit der charakterlosen nationalliberalen

Sippe ins Gericht . Diese hat vor 16 Jahren das allgemeine ,
gleiche Wahlrecht niedergetrampelt , die Dreiklassenwahl ein -

geführt und sich bis heutigen Tages geweigert , ihre Volks -

verräterischen Sünden von damals wieder gut zu machen ,
Unsere Genossen beantragten nicht nur , das allgemeine , gleiche ,
geheime und direkte Wahlrecht in Leipzig einzuführen , sondern

auch den Stadtrat zu ersuchen , auf die Gesetzgebung Einfluß zu
nehmen . daß dieselbe Forderung für sämtliche Ge -

meindewahlen zur Geltung komme . Die bürgerlichen Cliquen
hatten sich tags zuvor in geheimer Zusammenkunft dahin verständigt ,
sich von unseren Rednern nicht herauslocken zu lasten . Trotzdem
aber sahen sich der Bürgermeister und ein bürgerlicher Stadt -
verordneter veranlaßt , einige Worte zu sagen . ES war ein kleines

Verlegenheitsgestammel .
Unsere Anträge wurden von sämtlichen bürgerlichen Vertretern

abgelehnt und die nationalliberale Charakterlosigkeit hatte wieder
einmal gesiegt . _

Geborstene Ordnungssäule .
In Kaukehmen , Ostpreußen , lebte der OrdnungSheld , Amts -

Vorsteher und Deichkastenrendant Karl Benkmann herrlich und in

Freuden . Er fand aber als moderner Patriot mich noch Zeit , in
allen staatserhaltenden Vereinen und Gesellschaften , gegen die rote
Brut zu Felde zu ziehen , wobei er die „Begehrlichkeit " der Arbeiter ,
besonders der ländlichen , mit harten Worten verurteilte . Da fand
plötzlich die Revision der Amlskasse statt . Zunächst konnte ein Fehl -
betrag nicht festgestellt werden , alles schien in bester Ordnung . Erst
als der Landrat des Kreises die Restantenliste einer Prüstmg unter -

zog , entdeckte man die betrügerischen Manipulationen des Herrn
Rendanten . Benkmann hatte einen großen Teil der restierenden
Summen , die bezahlt wurden , nicht gelöscht und auf diese Weise
37 000 Mark veruntreut . Vom Tilsiter Schwurgericht wurde
«r am letzten Dienstag zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt .

Fortbildungsschule und Sozialdemokratie .
München , b. Juli . ( Eig . Skr . ) Auf eine Anfrage von sozial -

demokratischer Seite nahm der bayerische Kultusminister Veran -

lassung , sich über die Aufgabe des ReligionS - und Fortbildung ? -
schulunterrichts im Kampfe gegen den Sozialismus zu äußern .

DaS Märchen der politisch - neutralen Volks - und

Fortbildungsschule wurde durch den bayrischen Kultusminister
gründlich zerstört . Er findet absolut nichts darin , wenn in der

Fortbildungsschule und im Religionsunterricht der Volksschule
durch die Lehrer der Kampf gegen die Sozialdemokratie geführt
wird . DaS Ziel der Volksschule ist nach Ansicht des Ministers , die

Jugend zu gottesfürchtigen und fürstentreuen Staatsbürgern zu
erziehen .

Wenn nun im StaatSlebebn eine Partei existiere , die den Be -

stand des Staates verneine und auf den Umsturz hinarbeite , wie
das bei der Sozialdemokratie der Fall sei , so mutz der Staat die

ihm gegebenen Machtmittel benützen und dieselbe auch durch Er -

ziehung und Unterricht bekämpfen . Natürlich , fügte der sich naiv

stellende Minister hinzu , polemischen Charakter dürsten diese „ Be -
lehrungen " nicht annehmen .

Es scheint allmählich Shstem in diese Sache in allen Bundes -
staaten zu kommen . Die Aktion kann uns kalt lassen . Auch diese
Sache wird , wie alle andern Dinge , der Sozialdemokratie zum
Vorteil dienen .

_

Der Wechsel im Koblenzer RegierungsprSsidium . An Stelle des

Frhrii . v. Hocvel ist der bisherige Regierungspräsident in Aurich
Dr . Karl Prinz von Ratibor und Corvey als Re -

gierungspräsident nach Koblenz versetzt worden .

Die Handhabung des „ liberalen " BereinSgesetzes
im Osten .

DaS Schöffengericht Broinberg verhandelte am Dienstag
gegen den Vorsitzenden der Zahlstelle S ch u l i tz vom Böttcher -
verband und gegen den Genosten Stössel « Bromberg . Ersterer
sollte sich strafbar gemacht haben , da er eine Mitgliederversammlung
abgehalten , die aber vom Bürgermeister daselbst als politische an -

gesehen und aufgelöst wurde . Hier nahm das Gericht an , daß es
nicht erwiesen sei , dotz Politik getrieben werden sollte , und erkannte

auf Freisprechung . Genosse Stössel hielt dann ebenfalls in Schulitz
eine Gewerkschaftsversammlung ab , in der er die Rechte der Arbeiter

Phranüde bildete ein Janusgesicht , dessen eine Seite die Züge des

zur Ohnmacht verdammten Gottsohnes Mikado trugen , während
die andere Seite die grimmige Fratze des SchogunS ( Militärkaiser )
aufwies . Unter diesen standen die Daymios ( Feudalherren ) , die

wieder getragen wurden von >den Samurais ( Kcicgerkaste ) . Mikado ,

Schoguni , Feudalherren und die Krieger bildeten die herrschende
Kaste , für die das ganze übrige Volk zu schanzen und zu leiden

hatte . Wenn von Bildung die Rede sein konnte , so war sie nur
bei der oberen Kaste zu finden . Herrschsucht , Schlauheit , Hinter -
list , Tapferkeit , Mordlust und Ritterlichkeit hatten sich in ihr fort -
geerbt von Geschlecht zu Geschlecht und wurden von kcinerle !
Sentimentalität oder Mystik getrübt . Und diese Kaste , die frei von

Aberglauben und humanitären Anwandlungen war , aber ihre

Ziele und Vorteile sehr gut kannte , ist auch der Führer und Be -

Herrscher der grotzcn gehorsamen und abergläubischen Masse des

Volkes im neuen Japan geblieben . Sie befahl die Aenderungen ,

sie leitete die Kriege ; die stets in hündischem Gehorsam gehaltene
Masse gehorchte , zerfleischte sich, wie befohlen wurde .

Auch der Unterbau des Gesellschaftsgebäudes war scharf ge -
gliedert in Bauern , Handwerker , Kaufleute . Gerber , Totengräber ,
Etas und HininS , die zusammen das gemeine Volk ausmachten .
Die weitaus größte Masse des arbeitenden Haufens waren natur -

gemäß Bauern . Sie wie alle die anderen Proleten hatten zu bleiben
und zu fronen , wo sie der Zufall der Geburt hinwarf . Zu schanzen
hatten sie immer , auch zu essen, ivenn etwas übrig blieb . Zuerst
mußten von deni Ertrag ihrer Arbeit die Herren befriedigt werden .
Und diese verlangten nicht wenig . Noch im Jahre 1863 , also in
einer schon fortgeschrittenen Zeit , ernteten die 30 Millionen
Bauern 30 Millionen K o k u Reis , davon hatten sie
22 Millionen K o k u als Steuern an die Regierung

abzuliefern . DaS gemeine Volk hatte zu sehen , wo es blieb .

In guten Erntejahren war es ihm noch möglich , den Ma�en zu
füllen ; aber in Zeiten der Mißernte konnte selbst die asiatische
Bedürfnislosigkeit die Fürchterlichkeit der Misere nicht lindern .
Da schrie das Elend laut und schrcckenerregend ungehört gen
Himmel . Die Bauern hatten immerhin den Kelch des ElendS nicht
soweit zu leeren , wie die unter ihnen stehenden Schichten . Die
Etas und Hinins leerten den Leidcnskelch abseits von der mensch .
lichen Gemeinschaft . Diess AuSgestoßenen , die Geächteten hatten
kein anderes Verbrechen begangen , als daß sie krank , verkommen
oder Bettler waren . Von den Etas mußten sieben zu -
sammen gezählt lverdeu , um den Wert eines

einzigen Menschen zu ergeben ; die HininS . das ist
Nichtmenschen , wurden , wie ja ihr Name schon besagt ,
überhaupt nicht zu den Menschen gerechnet . Ob

nach dem VereinSgesetz schilderte . Hierin erblickt daS Gericht eine
Erörterung politischer Angelegenheiten und verurteilte
ihn zu 30 M. Geldstrafe . Zu dieser Versammlung waren nur Ge¬
werkschaftsmitglieder geladen und erschienen .

Die preußische Mcdizinalabteilung , die bisher dem KultuS -
Ministerium unterstand , ist nunmehr dem Ministerium deS
Innern angegliedert worden , nachdem Minister v. D a 1 1 Iv i tz sich
ausdrücklich damit einverstanden erklärt hatte .

Unzufriedenheit unter de « hamburgischen Staatsbeamten .

Im Hamburger Parlament gelangt am kommenden Sonnabend
die von dem zahlreichen Beamtcnheer so sehnsüchtig erwartete
Gehaltsvorlage zur Beratung . Zufriedengestellt hat diese Vorlage
vielleicht nur die höheren Beamten , die mit Zulagen von 1000 M.
und darüber bedacht werden sollen , während die mittleren und
Unterbeamten recht stiefmütterlich behandelt werden . In einer von
über 9000 Personen besuchten Versammlung der Staatsbeamten
wurde am Dienstag in scharfer Weise zu der GehaltSvorlaHe
Stellung genommen und die durchschnittlich nur 6 Proz . für die
unteren Beamten betragende GebaltSaufbesserung als völlig un¬
zulänglich bezeichnet , zunial die Reichöfinanzreform das Haushalts -
budget eines Beamten um 15 —16 Proz . mehr belaste . Eine Reso -
lution , welche eine dementsprechende Erhöhung der Gehälter mit
größeren Anfangszulagen und kürzerer Dauer zur Erreichung des
Endgehalts usw . verlangt , wurde von der Riesenversammluiig ein -
stimmig angenommen . _

Eine gemeine Handlungsweise .
München , 6. Juli . ( Kriegsgericht 1. Division . ) Eine Beleidigung ,

wie sie ekelerregender und gemeiner kaum gedacht werden kann —

also bezeichnete da « Gericht in seiner Urteilsbegründung das Ver -
halten des Sergeanten Johann Spreng bei der 9. Kompagnie des
1. Jnsanterieregiments . Spreng hielt am 21 . Mai d. I . auf dem
Schießplatz Neufreimann mit Leuten seiner Kompagnie Schießübungen
ab . Als einer der Leute einen Fehlschuß machte , wollte er ihm eine
Ohrfeige geben . Der Mann zog den Kopf zurück und wurde in -
folgedessen nur noch an der Nasenspitze getroffen . Einige Zeit nach
diesem Vorfall machte der gleiche Mann wieder einen Fehlschutz .
Nun spuckte Sergeant Spreng dem Mann inSGeficht
und traf ihn ins Auge . Das Spucken geschah so kräftig und aus -
giebig , daß dem Mann der Speichel über die Wange , den Waffen -
rock hinunter bis über die Patronentasche hinablief . Der Sergeant
wurde zu 16 Tagen Mittelarrest verurteilt .

franhmd ) .
Wie Breton dem Proporz eine Grube grub .

Paris , 5. Juli . ( Eig . Ber . ) Der „ Genoffe " Breton , der be -

kanntlich im Proporz einen Verrat am hehren Blockideal sieht und

deshalb mit Schwert und Gift gegen die Anhänger dieser Reform
kämpft , ist gestern bei einem Versuch , sie hinterrücks zu Fall zu
bringen , selber gräßlich hineingesaust . Die Kammer hat vor einigen
Tagen beschlossen , bei der Wahl der großen permanenten Ausschüsse
allen Parteien eine ihrer Stärke entsprechende Bertret , mg zu ge -
währen . Breton beantragte nun . diesen Grundsatz auch bei
der Wahl des Wahlreformansschusses , unter Zugrundelegung
des de Hondtschen ProporzsystemS , zur Anwendung zu
bringen . Auf den ersten Blick erscheint eS sonderbar ,
daß gerade Breton diesen Antrag gestellt hat . Aber
er hatte sein Plänchen dabei . Unter den Radikalen

gibt eS nämlich gar nicht wenige , die sich aus Furcht vor den

Wählern als Anhänger des ProporzeS ausspielen , aber Mordwünsche

gegen ihn im Herzen tragen . Auf sie gründete Breton seine Hoff -
nung . Bei der Wahl des Ausschusses sollten sie alS Vertreter der
radikalen Partei Gegner des Proporzes entsenden . Aber
BretonS Plan hatte eine verwundbare Stelle . Er war nur dann

aussichtsvoll , wenn die Ausschußwahl geheim war . Genosse

JaurdS machte ihn zuschanden , indem er dieOeffentlichkeit

beantragte , und diese wurde auch angenommen , da doch die mit
BretonS Anschlag sympathisierenden Radikalen ihre BcrratSabsichten nicht
selbst verraten konnten . Und nun sind sie gerade erst gezwungen ,
schon bei der AuSschußwahl Farbe zu bekennen . UeberdieS hat der

Präsident deS parlamentarischen ProporzkomiteeS B e n o i st die

Liste der 319 Mitglieder , die dem Komitee beigetreten sind , ver -

lesen . Ihre Name » stehen im „Osficiel " und diese Feftnagelung ist
immerhin eine Bürgschaft . Der Proporz ist noch lange nicht

gesichert , aber daß er gestern ein gutes Stück vorwärts gekommen

ist , ist das Berdienst — des Genossen Breton .

Keine Amnestie .
Paris , 7. Juli . Deputiertenkammer . In der heutigen Sitzung

brachte der Abgeordnete Sixte Quenin ( Sozialist ) einen
Amnestieantrag ein . Ministerpräsident B r i a n d bat die
Kammer , den Antrag abzulehnen , weil die wiederholten Amnestien
der letzten 10 Jahre nur den Erfolg gehabt hätten , die Mirksamkeit

diese Parias nun dem Hunger , der Krankheit , oder dem Säbel der
Soldateska erlagen , wer fragte danach ? Auch jetzt leben diese etwa
300 000 Kreaturen noch abgeschlossen für sich .

Ein charakteristisches Merkmal des alten Japan war die

Herrschsucht der Kriegerkaste . Nur sie allein hatte persönliche Rechte
und Freiheiten , und sie übte sie in brutaler Weise aus . Der ge -
meine Mann hatte für sie ohne Murren zu fronen , ihnen mit Leib
und Seele zur Verfügung zu stehen ; er hatte sich buchstäblich in
den Staub zu werfen , wenn er ihrer ansichtig wurde . Wäre er ihr
ungehorsam gewesen , oder hätte er Widerstand zu zeigen gewagt .
es hätte ihm auf der Stelle das Leben gekostet . Die Krieger hatten
ihre Säbel gar lose in der Scheide stecken . Bauern und Bettler
hatten ihnen den Hals darzureichen , oft nur , um die Schärfe der

Schneide zu probieren . Die Samurais ( Krieger ) säbelten „ damals
die Köpfe des gemeinen Volkes ab , wie die Bauern die Köpfe des
Daikon ( Riesenrettich ) abhacken " .

Wie grog im alten Japan der Druck , der das Volk in Unter -

tänigkeit hielt , gewesen sein muß . kann man an dem Respekt , an
der Unterwürfigkeit ermessen , womit da ? Volk heute noch, nach
langen Jahrzehnten , der Obrigkeit oder dem , der danach riecht , ent -

gegen schleicht . Wenn früher die Vornehmen reisten , hatten sich
die Angehörigen der unteren Schichten , Gehorsam und Ehrerbietung
zeigend , auf den Boden zu werfen . Wer das unterließ , dem wurde
von der säbeltragcnden Begleitung sofort der Kopf neben die Füße
gelegt . Vor gar nicht langer Zeit wurde noch Europäern in ab -
gelegenen Teilen des Landes in der nämlichen Weise Gruß und

Achtung erwiesen .
Noch schlimmer war das Los der Frauen . Sie hatten überdies

noch unter der Rücksichtslosigkeit der Männer zu leiden . Ihre , in

europäischer Leibeigenschaft seufzenden Geschlechtsgenossinnen
würden sie nicht beneidet haben . „ Die Frau ist des Mannes Spiel -
zeug " , war die allgemeine Ansicht . Der Frauen Los war „drei -

faltiger Gehorsam " : Gehorsam einem Vater , wenn ledig ; Gehorsam
einem Manne , wenn verheiratet ; Gehorsam einem Sohn , wenn
Witwe . „ Eine Frau hat ihren Mann zu betrachten ,
als ab er der Himmel selbst wäre , — Frauen dürfen
keine Freundschaft oder ein vertrauliches Verhältnis pflegen , es

sei denn , es wird ihr von ihrem Manne befohlen . " heißt es in
einem alten Leitfaden für Mädchenerziehung . Der Mann konnte
seine Frau davonjagen — und kann es auch heute noch — , wenn es

ihm gut deuchte , ohne daß er der Frau gegenüber zum geringsten
verpflichtet gewesen wäre .

Das gemeine Volk trug sein schweres Kreuz in stoischer Ruhe .
Hätte es nach Freiheit , Recht , Selbständigkeit , nach etwas mehr
Reis und Iisch gestrebt , e ? hätte ia dein Säbel de. r Krieger sin

der Strafgesetze abzuschwächen , anstatt die erhoffte Beruhigung zu

bringen . ( Beifall links und in der Witte . ) Der Antrag wurde

darauf mit 420 gegen 108 Stimmen abgelehnt .

Spanien .
Der Aufstand in Barcelona .

Madrid , 6. Juli . D ep ut i e r te n k a m m e r . Emiliano

Jglesias ( radikal ) sprach über die Vorkommnisse in Barce -
l o na und erklärte , die Bewegung sei durch die Ungeschicklich »
keit der Behörden hervorgerufen worden . Redner tadelte
die Regierung , daß sie zur öffentlichen Gemalt ihre Zuflucht ge -
nommen und die Militärgerichte mit der Führung der Prozesse bc -

auftragt habe . Die Militärgerichte hätten unter dem imperativen
Mandat veralteter Sondcrgesetzc gehandelt , die uichcdiimt zu be -

seitigen seien . Nichts habe das Vorhandensein eines Komplotts

zur Vorbereitung der Revolution erwiesen . In den Akten habe
sich kein Beweis gegen Ferrer gefunden , dessen Prozeß
durch die Regierung begonnen , durchgeführt und beendet tvorden

sei , die allein verantwortlich sei . Um Ferrer erschießen zu
können , habe man das Recht verletzen müsscni , indem man ihn
als Haupt einer Meuterei darstellte , an der er nicht einmal teil -

genommen habe . Ferrcr wäre nicht hingerichtet worden ohne den
Druck der Regierung , die vor Beginn der Kammer die

Sache habe zu Ende führen toollen . — Der Kr i e g s m i n i st e r

verteidigte die Kriegsgerichte ans das wärmste und erklärte , sie
hätten sich nur von ihrem Gewissen und dem Gesetz leiten lassen .

Ein infames Urteil .

Barcelona , 7. Juli . Das Gericht von Barcelona ver -
urteilte den Sozialisten Villanueva , der beschuldigt wird , im

vorigen Jahre bei den revolutionären Manifestationen die

Brandlegung des Klosters von Los Escolapios ver -

anlaßt zu haben , zu 14 Jahren Gefäilgnis und

zur Zahlung eines Schadenersatzes von 1 7 50 <) ( ) ( )

Pesetas .
Rußland .

Ei » Abkomme » mit Japan .
Zwischen Rußland und Japan ist ein Abkomme « über ihre

Interessen in Ostasien . namentlich in der Mandschurei ge -
troffen worden . Es heißt in dem Vertragstext : „ Mit dem Ziele ,
die Verkehrsverbindungen zu erleichtern und den

Handel zwischen den beiden Nationen auszudehnen , entschließen sie
sich gegenseitig zu einer freundschaftlichen Koopcra -
t i o n in der Absicht , ihre Eisenbahnlinien in der

Mandschurei zu verbessern und den Eisenbahndienst gegen -
seitig zu verbinden , um so jede Konkurrenz aufzuheben .
Sie verpflichten sich zur Aufrechterhaltung und An »

erkennung des Status quo gemäß den bis zum heutigen Tage
abgeschlossenen Verträgen , seien es solche zwischen Rußland und

Japan oder solche zwischen diesen beiden Mächten und China .

Für den Fall , daß der Status quo durch irgendwelche Vorfälle

bedroht wird , sind die beiden Kontraktmächte verpflichtet , die

notwendigen Matznahmen zur Aufrechterhaltung des Friedens zu
ergreifen . "

Depeschen aus Tokio besagen , datz die japanisch «

Presse übereinstimmend erklärt , datz die w i ch t i g st e n B e -

st immun gen des russisch - japanischen Vertrages in einem Ge -

heimvertrag niedergelegt sind , dessen Existenz aber durch die

Kabinette von Tokio und Petersburg geleugnet wird .

ZürM .

Die Kretafrage .
London , 6. Juni . DaS Reutcrsche Bureau erfährt , datz die

Nachrichten aus Kreta beuruhigend lauten . Es steht fest .
datz diejenige Partei auf der Insel , die darauf besteht , datz die

muselmanischen Deputierten den Eid auf den König der Hellenen
ablegen , an Stärke zunimmt , so daß es nicht umvahrscheinlich ist ,
datz es bei dem Zusammentreten der Nationalversammlung zu
Unruhen kommen wird . Obwohl noch keine formelle Ent »

scheidung getroffen ist , hat man Grund zu der Annahme , datz , falls
die Kreter sich in der angedeuteten Weise gegen die muselman «
schen Deputierten verhalten , internatlonale Streit »
k raste von den Kriegsschiffen gelandet werden sollen , um
die Ordnung ausrecht zu erhalten und darauf zu sehen , datz vi «

Rechte des Sultans respektiert werden .

Der Boykott .

Konstantinopel , 7. Juli . Ein Zirkular des Ministeriums des
Innern weist darauf hin , datz trotz des letzten Zirkulars der
Boykott fortdauere , datz der Eintritt in griechisck ) e Ge »
schäfte verhindert werde und datz man auch gegen ottomamsche Ge »
schäste vorgehe unter dem Vorlvand , sie seien Anhänger der
Griechen . Das Zirkular fordert die Provinzialbehörden auf , dem
Boykott unverzüglich ein Ende zu sehen und gegen
Zuwiderhandelnde die gesetzlichen Matznahmen zu ergreifen .

tödliches Hindernis gefunden . So lebte der gemeine Mann weiter
das Leben , wie es seine Vorfahren gelebt hatten , zog weiter den
blutbefleckten Karren des Feudalismus , wie es die herrische Stimme
der Unterdrückten befahl . Ueber das Warum und Wozu dieses
Zustandes nachzugrübeln war nicht seine Sache . Jeder hatte mit
sich selbst genug zu tun . Der Siebenmensch kümmerte ihn nicht .
Die Bande , die die Gemeinschaft der Unterdrückten umschlang ,
waren mehr als lose . Die Stiefkinder des Schicksals , die Kranken ,
Verkommenen und Altersschwachen wurden kurzerhand ihrer Hilf »
losigkeit überlassen . Wüteten Epidemien , so hatte der Sensenmann
unermeßliche Beute . Die unteren Schichten standen allem Un .
gemach rat - und tatloS gegenüber . Einen Ausweg hätten sie nicht
betreten können , selbst wenn sie einen gesehen hätten . Eine Aende -
rung konnte nur von außen kommen . Und sie kam von den
„ weißen Teufeln " .

ES ist leicht zu verstehen , warum die herrschende Kaste sich dem
Verlangen des amerikanischen Admirals Perrh ( 18S3 ) , das Land
den Fremden zu öffnen , so lange es nur irgend ging , widersetzte .
Sie verteidigten alles , was ihnen bis dahin das Leben wert gemacht
hatte . Aber die Einsichtigeren unter den Herrschenden wären keine
Asiaten gewesen , wenn sie nicht gesehen hätten , datz die weitere
Konservierung des ohnehin morsch gewordenen Staatswesens eine
schwere Gefahr für das Land und dessen Unabhängigkeit gewesen
wäre . Während sie schliefen , hatten sich die Weihen Macht , Reich .
tum und Waffen geschafft . Der Anblick der amerikanischen Kriegs -
flotte hatte die noch schläfrigen Schlitzaugen schrecklich schnell aus -
einander gerissen . Was das alles zu bedeuten habe , konnten sie
noch nicht gleich sagen . Aber als die Flotte den Befehl , den Hafen
zu verlassen , mit völliger Gleichgültigkeit ignorierte , ja als selbst
die Götter und Ahnen , deren Beistand die versammelte Gemein -
schaft der Priester gegen die „ weißen Teufel " anrief , vollständig
versagten , begann es im braunen Schädel schnell zu dämmern .
Uebrigens hieß ein Blick aus die Nachbarländer die eigene Zukunft
ahnen . Sollte Japan nicht das Schicksal Indiens , Chinas ooer der
Philippinen teilen , dann hatte es mit aller seiner Kraft zu ver -
suchen , hinter das Geheimnis der Macht der „ weißen Teufel " zu
kommen . Es mußte gewählt werden zwischen der Aufrechterhaltung
de » alten Feudalsystems , was den sehr wahrscheinlichen Verlust der
Unabhängigkeit bedeutet hätte , und der Eröffnung des Landes für
die westliche Zivilisation .

Die Furcht , unter die Herrschaft der Weißen zu kommen trieb
die hadernden Feudalen zu Paaren ; sie ließ ihnen den Verlust der
Privilegien , die eine Feudalzeit gebracht , weniger schmerzlich er -
scheinen : Die „ weiße Gefahr schuf da » einige Japan
vvn DsuUl



Gewerklchaftlicbe�
Das Canfvertragsproblem und die tccbmfchen

Angestellten .
Die bürgerlichen Ideologen bezeichnen die Tarifentwicke -

lung als den Weg zum sozialen Frieden . In Wirklichkeit hat
es sich ja doch immer gezeigt , daß die Tarifverträge nur die

äußeren Merkmale bestehender Machtverhältnisse sind , daß um

jede Position des tariflichen Arbeitsvertrages weiter gekämpft
und gerungen werden muß . Die Arbeiter haben deshalb den

Wirkungskreis ihrer Tarifverträge stetig zn erweitern gesucht .
Sie stehen gegenwärtig sogar vor den Toren der groß -
industriellen Werke , deren Leiter sich bisher am erfolgreichsten
den Forderungen nach tariflichen Vereinbarungen zu wider -

setzen wußten . Auch dort werden die Machtkämpfe ausge�
fochten werden müssen .

Eine bemerkenswerte Erscheinung ist die Tatsache , daß der

Tarifgedanke jetzt von großindustriellen Arbeitnehmerkreisen
aufgegriffen wird , die bisher der gewerkschaftlichen Praxis fem
gestanden haben . Im Jndustriebeamtenverlag Berlin IW . 52 ,

erschien dieser Tage eine Broschüre , die sich betitelt : „ Mindesb
gehälter . Ein Beitrag zum Lohnproblem der technischen
Privatangestellten . " Es handelt sich um zwei Gutachten , die
über dieses Thema von Praktikern dem Bunde der technisch
industriellen Beamten erstattet wurden . Darüber wurde au
dem letzten Bundestag diskutiert und gelangten dem >

entsprechende Leitsätze zur Annahme .
Es ist hier nicht der Ort , auf die Einzelheiten der Gut

achten oder auf einzelne Ausführungen der Diskussionsredner
des Näheren einzugehen . Viel wichtiger ist es , nachzuweisen ,
welche prinzipielle Bedeutung die Stellungnahme des Bundes
der technisch - industriellen Beamten zu dieser Frage hat .

In den Leitsätzen wird ausgesprochen , daß die Schaffung
von Minimalgehaltsskalen anzustreben sei. Bestimmte Normen
wurden formuliert , die sich für die große Masse der technischen
Angestellten nach den Bedingungen der praktischen Tätigkeit
ergeben .

Das Mindestgehalt wird auf 150 M. monatlich festgelegt
und soll jedem technischen Angestellten der Industrie gezahlt
werden , der praktische technische Arbeit selbständig gestaltend
leistet . Die Verschiedenheit der örtlichen Verhältnisse soll durch
Ortszuschläge berücksichtigt werden , deren Ermittelung durch
die Gaue und die Ortsgruppen des Bundes gemeinsam mit
dem Vorstande in Angriff genommen wird . Der Bund macht
es seinen Mitgliedern zur Pflicht , die Durchführung des auf

gestellten Mindestgehalts mit den jedem einzelnen zu Gebote

stehenden Mitteln zu unterstützen .
Die Unternehmer werden natürlich nicht verfehlen , diesen

Vorstoß der technischen Angestellten auf einheitliche Regelung
des Arbeitsvertrages mit denselben Argumenten abzuwehren ,
wie sie die Durchführung der Tarifverträge bei den Arbeitern

bekämpfen .
Der Unternehmer sucht sich den Nnzelarbeitsvertrag zu

sichern . Er hat ein Interesse daran , daß sich durch eine mög
lichst hohe industrielle Reservearmee die einzelnen Arbeits

kräfte gegenseitig unterbieten . Die Bestimmungen des Arbeits�
der Unternehmer einseitig festzulegen , der

hat sich den aufgestellten Bedingungen zu
Vertrages sucht

einzelne Arbeiter

fügen .
Die gleichen

gestellten . Der

Waffen technisch

Verhältnisse treffen zu beim techniischen An

vorhandene Schulbetrieb wirft ungeheure
gebildeter Arbeitskräfte auf den Markt , die

sich nun unterbieten . Es ist festgestellt , daß Anfangsgehälter
von 60 M. monatlich nicht zu den Seltenheiten gehören . Und

gerade die Akademiker stellen die niedrigsten Forderungen . In
der Diskussion fiel das harte Wort , daß die technischen An -

gestellten , die aus den unteren Schichten emporwachsen , „ das

stärkste Rückgrat haben , weil sie den Wert des Geldes von

früh an schätzen gelernt haben gegenüber denen , die auf der

Tasche des Vaters gelegen haben " . Und Ingenieur T h i m m

drückt sich schon schärfer aus :

. Wir schleppen heute viele mit , die überflüssig sind . Wenn
ein Akademiker mit 32 Jahren erst 125 M. verdient , so gehört er
nicht in unseren Beruf . Akademiker , die nichts weiter sind wie

. Zeichenknechte , haben ihren Beruf verfehlt . " . . .

In den Verhandlungen dieser Technikerorganisation wird

auf dem Wege gewerkschaftlicher Arbeit ein weiterer Schritt
vorwärts gemacht . Es wird anerkannt , daß nur durch die Macht
der Organisation einheitliche Arbeitsbedingungen durchgeführt
werden können . Die Parole ist durch vorliegende Schrift aus -

gegeben worden . An den Technikern selbst wird es liegen , ob

sie die Konsequenzen zu ziehen wissen im Hinblick auf die

Arbeitsbeziehungen zum Unternehmen , wie sie durch die

weitere technisch - industrielle Entwickelung auch für sie ge -
schaffen wurde .

_

Berlin und Umgegend .

Die streikenden Schmiede stellten in ihrer letzten Versammlung
am Donnerstag morgen fest , daß seit Dienstag wieder in fünf
Werlstätten die Forderungen unterschriftlich anerkannt worden

sind . 20 jüngere Schmiede sind abgereist , um ihren älteren Kollegen
den Kampf zu erleichtern . Von den Streikenden ist niemand

abtrünnig geworden . Nach der letzten Zählung ( die ersten im

„ Vorwärts " veröffentlichten Zahlen waren nicht vollständig ) de -

finden sich in 263 Werkstätten 648 Schmiedegesellen im Streik .

Etwa 126 Gesellen sind zurückgeblieben , davon sind aber 62 Mann

Söhne und Verwandte der Meister . Unter den übrigen haben sich
als Streikbrecher hergegeben : 4 Schlosser , 3 Hausdiener , 2 Sol -

baten , 2 Gastwirte , 2 Schüler , 2 Arbeiter , 1 Eishändler . Wie man

sieht , suchen sich die Meister auf allerlei Art zu behelfen . Die

Streikenden haben festgestellt , daß sich in vielen Betrieben die Ar -

beit anhäuft , so daß die Meister unruhig werden und auf das

Ende des Streiks warten . Die Angabe des „ Lokal - Anzeigers " , daß
viele Gesellen zur Arbeit zurückgekehrt seien , ist durchaus falsch .
In der betreffenden Notiz , die aus Meisterkreisen stammt , wird

wieder behauptet , daß die Statuten der Innung eine Verhandlung
mit dem Zentralverbande nicht zulassen . Das ist nicht zutreffend ;
die Streikenden erinnern daran , daß die Klempnerinnung und die

Malcrinnuna , die die gleichen Statuten haben , Verträge mit den

Zentralverbänden der Arberter abschlössen . Wenn in der Notiz
des „ Lokal - Anzeiger " von Ausschreitungen der Streikenden ge -
sprochen wird , so erklärten die Versammelten solche Behauptungen
als Unwahrheiten . Sie protestierten zugleich gegen die Verhaf -
tungen ihrer Streikposten , die stundenlang ohne jeden Grund auf
den Wachen festgehalten werden . Wie wenig Grund die Polizei
zu Verhaftungen hatte , ersieht man schon daraus , daß bis jetzt
noch keinem der Verhafteten ein Strafmandat zugegangen ist . In
der Versammlung wurde noch bekanntgegeben :

Der Baukantinenbesitzer Erich Sieg , Wilmersdorf , Sächsische -
straße , ist ein gelernter Schmied und arbeitet bei Heinrich Hart -
stein , Wilmersdorf , Wilhelmsaue .

Bei Schulz in Tegel arbeitet ein Soldat , der Sohn des

Meisters , der Urlaub genommen hat und Streikarbeit verrichtet .

Die Mnrmorarbeiter nahmen am 6. Juli im „ Englischen
Garten " Stellung zur Tarifftage . Z u n k hatte das einleitende
Referat . Redner legte dar , wie die Lohnverhältnisse eine Verein .

Heitlichung geradezu erfordern , um der Zerfahrenheit und der durch
sie begünstigten Schmutzkonkurrenz erfolgreich zu begegnen . Das
Scheitern der Normaltariffrage müsse die Veranlassung für die
Steinarbeiter sein , nunmehr ein Tarifverhältnis auf örtlicher
Grundlage anzustreben . — Die Diskussionsreden bewegten sich im
Sinne des Referats . Allseitig wurde gewünscht , daß ein Tarif zu -
stände kommt , in welchem die im Laufe der letzten Jahre durch
das Umsichgreifen der Maschine veränderten Verhältnisse Berück
sichtigung finden . Auch die Kunststeinbranche müsse bei dieser
Gelegenheit mit berücksichtigt werden . Eine siebengliedrige , aus
allen Branchen bestehende Kommission wurde darauf beauftragt ,
einen Tarifentwurf auszuarbeiten und der in der nächsten Woche
am Donnerstag ebenfalls im „ Englischen Garten " erneut zn
sammentretenden Kollegenschaft vorzulegen .

Die Arbeitsverhältnisse der Kraftwagenführer wurden am

Mittwoch in einer Versammlung des TranSportarbeiterver -
bandes beleuchtet . Der ©ektionsleiter Rettich bezeichnete die
Zahlung von Kilometergeldern und Prämien an die Kraftwagen «
führer als einen der größten Mißstände , weil dadurch das Eüv
kommen der Chauffeure bei äußerster Anspannung ihrer Arbeits
kraft ein sehr schwan >kendes und unsicheres werde . Der Verband
habe sich mit Erfolg bemüht , die Arbeitsverhältnisse der Kraft
Wagenführer zu verbessern , doch bei der Firma Büsing sei das nicht
gelungen . Bei dieser Firma , die einen Motor - Lastwagcnbetrieb
rn Berlin habe , hätten die Wagenführer besonders unter einer
übermäßig langen Arbeitszeit zu leiden gehabt . Es sei mehrmals
in der Woche vorgekommen , daß ein Fahrer , nachdem er von

morgens 6 bis abends 8 Uhr gearbeitet hatte , schon um 2 Uhr
nachts wieder eine Fahrt machen mutzte , die bis 6 Uhr morgens
dauerte und der sich dann wieder eine Tour von 3 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends angeschlossen habe . Es sei nicht zu verwundern ,
wenn bei derart anstrengender Tätigkeit Unfälle und Besckiädi -
gungen am Mototr vorkämen . Aber bei der Firma Büsing müßten
die Fahrer alle an ihrem Wagen vorkommenden Reparaturen be
zahlen� falls sie nicht ihre Schuldlosigkeit nachweisen können . Zur
Deckung der Reparaturkosten werde den Fahrern eine Kaution von
136 Mk. nach und nach vom Lohn abgezogen . Auf Anordnung des
Betriebsleiters seien Wagen gebraucht tvorden , deren Transparent
schilder nicht den vorgeschriebenen Polizeistempel trugen . NatÜD

lich seien die Führer dieser Wagen in Strafe genommen worden ,
die zwar die Firma bezahlt habe , die aber doch die Strafliste der
betreffenden Chauffeure belaste und eine Gefahr für ihre Exi - -
stenz werden könnte . Der Anfangslohn der Fahrer betrage 3,53
Mark pro Tag� Nach 2 Wochen bekämen sie 24 Mk. wöchentlich
sowie 5 Mk. Prämie und bei mehr als 53 Kilometer 2 Pf . pro
Kilometer . Im günstigsten Falle , das heißt , wenn ein Fahr r
mehrmals in der Woche solche Touren mache , wie die vorhin be -

zeichnete , könne er in der Woche 48 Mk. verdienen . Durch Straf -
gelber für Zuspätkommen werde der Lohn aber noch verkürzt . Wo
die Strafgelder bleiben , wisse niemand . Nachdem sich die Fahrer
organisiert hatten , stellten sie im Mai die Forderung : Gewähruug
eines Wochenlohnes von 43 Mk. für Fahrer , 32 Mk. für Mitfahrer .
3 stündige Arbeitszeit , 2 Mk. Zehrgeld bei Fahrten über Land , für
Ueberstunde 23 Pf . , für Sonntagsarbeit 53 Pf . Aufschlag . Sogleich
nach der schriftlichen Zustellung der Forderungen an den Betriebs -
leiter fei der Vertrauensmann entlassen worden , allerdings unter
dom Vorwand , er habe Reparaturschaden verursacht . Aber die
Kosten der Reparatur seien dem Manne , noch ehe sein Verschulden
festgestellt warr vom Lohn einbehalten worden . Nach einigen
Tagen sei eine Verhandlung der Organisationsleitung mit dem Be -
triebsleiter zustande gekommen . Dieser habe beftiedigende Zuge -
ständnisse in bezug auf die Forderungen gemacht . Trotzdem hatten
die Chauffeure immer noch über mancherlei Mitzststände zu klagen
gehabt . Die Organisationsleitung wollte deshalb nochmals mit
dem Betriebsleiter verhandeln » sie wurde aber zurückgewiesen . Ein
Schreiben an die Direktion der Firma in Braunschweig hahe keinen
anderen Erfolg gehabt als den , daß die Direktion die Angelegen -
heit ihrem Berliner Betriebsleiter , der die Verbandsvertreter hin -
ausgewiesen hatte , zur Erledigung überwies , so daß also eine

Aenderuny der bestehenden Verhaltnisse nicht zu erwarten ist . Von
den im Betriebe beschäftigten Fahrern werde jetzt einer nach dem
andern entlassen , neue Leute würden eingestellt , auf welche die

Organisation keinen Einfluß habe , so daß vor der Hand nichts
weiter getan werden könne , als man mit den im Betriebe Beschäf -
tigten Fühlung zu nehmen such «, um sie für die Interessen der
Arbeiter zu gewinnen und bei gelegener Zeit bessere Verhältnisse
zu schaffen .

veutlebes Reich .

Gute Nachwirkungen vom Kampf im Baugewerbe .
Der Verband der Bauhilfsarbeiter hat seit Beendigung des

Kampfes 3333 neue Mitglieder gewonnen .

Altpreußische Sparsamkeit .
Da ? Amtsblatt der königlichen Regierung zu Erfurt

wurde länger als ein Menschenalter in der Ohlenrothschen Buch -
druckerei in Erfurt hergestellt . Außerdem erscheint in diesem Verlage
auch eine sogenannte „ unabhängige nationale Tageszeitung " , die
wohl als Gegenleistung für die dem Geschäft überwiesenen Re -
gierungs - , staatlichen und städtischen Druckaufträge die Regierungs -
Politik in treuer „ Unabhängigkeit " lobhudelt . Aber diese „ fteiwillige "
nationale Bearbeitung der öffentlichen Meinung hat nicht verhindern
können , daß sich die hohe Regierungsbehörde in Erfurt auf ihre
Pflicht besann , nach altpreußischer Tradition Sparsamkeit zu üben
und für den Druck des Amtsblattes bei Ablauf des Kontraktes auch
weiter einen Preis bezahlen wollte , für den sich der bisherige Drucker
bestens bedankte . Wie uns von gut informierter Seite versichert
wird , sollen es auch alle andere » Erfurter Druckereien abgelehnt
haben , da ? Amtsblatt für den gebotenen Preis herzustellen . Tatsache
ist , daß das Amtsblatt der königlichen Regierung jetzt in der
Strafan statt zu Moabit hergestellt wird .

In diesem Verhalten der Erfurter Regierungsbehörde , an deren
Spitze ein Herr v. Fidler steht , spiegelt sich die Fürsorge der
preußischen Regierung für die Hebung der einheimischen Industrie
wieder und ebenio das reiche Verständnis , daS sie sozialen Ein -
richtungen , wie der T a r i f g <• m e i n s ch a f t , entgegenbringt .

Christliche Saalabtreiberei .

Die braven Christen verschmähen in ihrem Kampf gegen die
Roten auch die schofelsten Mittel nickt . In der obeipfälziscken Stadt
Sulzbach wurde den freien Gewerkschaften das bisher innegehabte
Versammlungslokal zuerst von der „ teutscken " Turnerschaft ab¬
getrieben . Als der Brauerverband bald darauf wieder ein Lokal
bei dem Gastwirt Schall fand , legten sich die Christen ins Mittel .
um die unbequenie Organisation in echt christlicher Weise tot zu
machen . Ihr Vorsitzender Sckleicher richtete an den Lokalwirt einen

chreibcbrief , der ein glänzendes Zeugnis sowohl für den Charakter
als für die Geisteshöhe des christlichen Häuptlings ahlegt. Dos
Dokument lautet :

„ Werter Herr Sckall !
Hierdurch setze ick Dich nochmals in Erkenntnis , daß die

tagende Versammlung für Bräner nur rote Organisierte Brau »
gehilfen und gesellen ist wo eben Sträubig der Maßgebende da -
von ist ich setze dich daher in volsten Vertrauen zu dieser Sache
in Erkenntnis weil eben denselben das Lokal bei Nenner gekündigt
ist und kein Lokal in Snlzbach bekommen , so wollen sich diefelben
in unser Lokal einschmeicheln zur gefälligen Erkenntnis diene zur
Antwort aller Hochachtung

Schleicher , Vorsitzender . "
Die schwarzen Saalabtreiber werden trotzdem die freien Ge -

werkschaften nicht aus Sulzbach verdrängen .

Tarifkündigung in der sndwestdentschen Konfektion .
Am 1. Juli wurde vom Verbände der Schneider , Schneide -

rinnen und Wäschearbeiter der am 1. März 1336 mit dem Ver -
bände süddeutscher Kleiderfabriken abgeschlossene Tarifvertrag ,

umfassend die Städte Frankfurt , Mainz , Speyer , Worms , Darm »

stadi und Heidelberg gekündigt . Vom Verbände christlicher Schneider
wurde gleichfalls die Kündigung eingereicht .

ZHusland .

Der Kampf im schweizerischen Brauergewerbe ist nun in ein

ernstes Stadium getreten . Seit Montag stehen 1233 Brauerei -

arbeiter in Streik und , mit Ausnahme von vier deutschschweizeri -
schen Brauereien , ist über alle anderen , welche dem Verbände

schweizerischer Brauereien angehören , der Boykott verhängt worden .

Derselbe wird in der schärfsten Weise durchgeführt . In allen

größeren Orten wurden von den Arbeitervereinigungen Ueber -

wachungskommissionen eingesetzt , die darauf achten , daß die orga -
nisierten Arbeiter den Boykott strenge einhalten . Ausdrücklich ver -

schont vom Boykott sind noch die beiden Münchener Brauereien

Eberl - und Hackerbräu . Die schweizerischen Braue -

reien erwarten aus Deutschland Arbeits »

willige ( ! ) , die aber bis jetzt nur in ganz kleiner Anzahl ein .

getroffen sind .
Anfänglich glaubte man , es werde der Vermittelung durch den

Sekretär des Departements deS Innern der schweizerischen Eid -

genossenschaft , Dr . Kamann , gelingen , den Konflikt heizulegen ,
aber beide Parteien beharrten auf ihrem Standpunkt , und die

schweizerischen Brauereien kündigten am vergangenen Sonnabend
die Aussperrung an , welche von der Arbeiterschaft am Montag mit

der sofortigen Arbeitsniederlegung beantwortet wurde . Die christ -
lichen Gewerkschaften stehen auf der Seite der Brauereibesitzer
und haben sich dem Vorgehen der freien Gewerkschafter nicht an -

geschlossen . Die Brauereien von Rheinfelden sind daher nicht so
sehr vom Streik beeinträchtigt , weil sie vorwiegend christlich organi -
sierte Arbeiter beschäftigen . Der Kampf im Brauergewerbe dürfte
voraussichtlich sehr lange dauern . Wer schließlich den Sieg davon -

trägt , das dürften voraussichtlich die Arbeiter sein , weil sie in der

günstigen Lage sind , daß ihnen die gesamte Arbeiterschaft durch den

Boykott kräftig zur Seite stehen kann .

Der drohende französische Eisenbahnerstreik .
„ Matin " berichtet über ein Interview , welches ein Mitglied

der Redaklion mit dem Vorsitzenden des Verwaliungs «
rates des Nationalsyndikats der Eisenbahner gestern nach der

Versammlung hatte . Der Vorsitzende führte aus , daß der

Generalstreik im Prinzip angenommen worden sei , daß sich
allerdings die Angestellten vor der Hand noch ver -

pflichtet hätten , die Arbeit fortzusetzen und ihre Pflicht zu
erfüllen bis zu dem Tage , an dem das Streikkomitee das
Einstellen der Arbeit auf allen französischen Bahnen verfügen werde .
Einige Führer des Syndikats seien nnt der Mission beauftragt worden ,
den Ausstand vorzubereiten . Der Borsitzende fügte hinzu , daß das
Komitee zwei Briefe an den Kabinettsches Briand und an den Minister
Millerand gerichtet habe . Diese beiden Briefe enthalten noch einmal
die spezifizierte Aufzählung und Begründung aller Forderungen der

Eisenbahner . Bis jetzt hat das Komitee aus diese beiden Briefe noch
keine Antwort erhallen Zum Schluß enthalten die Briefe die Bitte
der Eisenbahner , eine Unterredung mit den Vertretern der Regierung
zu erlangen . Wenn die Antwort ganz und gar ausbleiben sollte und
auch die Unterredung mit den Vertretern der Regierung verweigert
werden sollte , so werden , so heißt es weiter in dem Briefe , wir
nicht zögern , den Generalstreik sofort zu verfügen . Wie der be «
treffende Vertreter des „ Matin " weiter mitteilt , versickerte der Vor «

sitzende des Streikkomitees , daß die Nachricht , wonach der General »
streik am 13. Juli bereits ausbrechen sollte , ganz und gar unrichtig
ist . Die Zeit des Ausbruches des Generalstreiks ist nicht festgesetzt und

hängt allein von der Haltung der Regierung gegenüber den beiden

Schreiben des Streikkomitees , namentlich aber von dem Audienzgesuch
ab , welches der Regierung unterbreitet wurde . Derselbe Gewährs -
mann erklärte , daß alle Eiseubadner sich unbedingt weigern würden ,
der Aufforderung der Militärbehörden nachzukommen , wenn die Re¬

gierung , wie geplant , tatsächlich nach Ausbruch deS Generalstreiks
oder kurz vor Ausbruch desselben eine allgemeine Mobilisierung an -
ordnen wollte .

_

Letzte Nachrichten und DepcFchcn .
Ein Hauptmann a . D. als Totschläger .

Tortmund , 7. Juli . ( W. T. B. ) Das hiesige Schwur »
geeicht verurteilte heute abend nach zweitägiger Verhandlung
den Hauptmann a. D. Gutsbesitzer Möllenhoff aus
Werries bei Hamm wegen Körperverletzung mit Todeserfolg und

versuchten Totschlags unter Zubilligung mildernder Umstände zu
dreieinhalb Jahren Gefängnis . Der Verurteilte hat am Abend

des 3. Juni d. I . den Gutspächter Juerging erschossen und

dessen Bruder zu erschießen versucht .

Zum Friedberger Bombenattentat .

Frankfurt a. M. , 7. Juli . Zum Friedberger Bombenattentat
wird noch gemeldet , daß die polizeilichen Recherchen heute mittag

zur Ermittelung und Verhaftung des MädchrnS geführt

dessen Bild in dem Koffer des einen Attentäters gefimden
der sich kurz vor seiner Verhaftung erschoß .

haben ,
wurde ,

Drei Personen vom Blitz erschlagen .
Achern , 7. Juli . ( W. T. B. ) Ein Landwirt aus SaSbach -

walden und seine beiden Söhne wurden heute nachmittag auf dem

Felde vom Blitz erschlagen .

Im Eisenbahnzng beraubt .

Lüttich , 7. Juli . ( B. H. ) In dem internationalen Eisenbahnzuge
Paris —Köln wurde kurz vor Lüttich eine Kölner Dame in äußerst
dreister Weise bestohle ». Internationale Diebe drangen während der

Fahrt in daS Abteil ein . in dem die Dame als einziger Passagier
faß , verhinderlen sie mit Gewalt am Sckreien und entwendeten ihr
Juwelen im Werte Von 15 330 Frank , sowie Schecks und Wert »

papiere in der Höhe von mehreren tausend Frank .

Unwetter in Italien .
Rom , 7. Juli . ( B. H. ) In ganz Italien herrscht rauheS Regen -

weiter , begleitet teilweise von dichtem Nebel und kurzem , starkem
Schneefall . Die Temperatur ist eine außerordentlich tiefe und steht
stundenweise unter Null . Die Bevölkerung leidet siarl unter der
Kälte und den ungcivöhnlichen Witterungsverhältiiissen . Auch der
Fremdenzufluß bleibt infolgedessen stark im Rückstände .

Ein Staatsanwalt als Erpresser verurteilt .

Paris , 7. Juli . < W. T. B. ) Das Appellgericht von Orleans
hat den Staatsanwalt des Gerichtshofes von Montargis , Durand ,
wegen eines an einem Landwirt verübten Gelderpressungsversuches
zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt .

Persische Polizei gegen russische Staatsangehörige .
Petersburg , 7. Juli . Wie der Petersburger Telegraphen -

agentur aus R e s ch t gemeldet wird , haben in Laischan und Enseli
tätliche Nebergriffe der persischen Polizei gegen russische Unter «�
Innen stattgefunden . Der russische Gesandte in Teheran verlangte
strengste Bestrafting der schuldigen Polizisten und die Zahlung
einer Entschädigung an die verwundeten Rüssen .
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Bus der üeichsverNcheningzordnuligz -
kommiifion .

Sitzung vom Donnerstag , den7 . Ju ! i .
Eine lebhaste Debatte entspann sich über den Paragraphen des

Entwurfs , der von der

Berlrtznag der ärztlichen StandeSchre oder der ärztliche »
Staudespflichtcn

bei den Kämpfen um die freie Arztwahl handelt . Die Borlage ent -
häli hierüber die Bestimmung , daß kein Arzt wegen Verletzung der
ärzilichen Standesehre oder der ärztlichea Standespflichten aus dem
Grunde verfolgt werden darf , weil er mit den Krankenkassen Ver -
träge unter Bedingungen abgeschlossen hat , die den von den Vertrags -
ausschüssen festgelegten Grundsätzen enlsprechen . AuS Vereinigungen
und Verabredungen , die den Abschluß von Verträgen auf der Unter -
läge der Grundsätze verbieten , findet weder Klage noch Einrede statt .

Gegen diese Bestimmung trat Abg . Dr . Mngdan sehr lebhaft
auf . Die Bestimmung habe gar keine praktische Bedeutung , sei aber
eine Ausnahmebestimmung gegen die Aerzte und eine schwere Ve -
Icidigung der ärztlichen Ehrengerichte .

Genosse Hoch wicS nach , daß die Bestimmung eine grosie
praktische Bedeutung habe . Auch handele es sich nicht darum , eine
Ausnahmebestinmumg zu schaffen , sondern im Gegenteil zu b e
fettigen . Welche andere Kampfesorganisation habe das Recht .
Streikbrecher vor ein gesetzlich vorgeschriebenes Ehrengericht zu
bringen und bestrafen zu lassen ? Gegen die Gewerkschaften der
Arbeiter bestehe sogar noch immer der § 153 der Gewerbeordnung ,
der die streikenden Arbeiter schon dann mit Strafe bedrohe , wenn sie
auch nur die Streikbrecher als Streikbrecher bezeichnen . Selbst -
verständlich würden die Sozialdemokraten jede Ausnahmebestimmung
gegen die Aerzte bekämpfen , wie sie jedes Ausnahmegesetz bekämpfen .
Deshalb wollen sie den Aerzten völlig freie Hand lassen , aus eigener
Krast gegen die vorzugehen , die sie für Streikbrecher halten . Aber die
gesetzlich vorgeschriebenen Ehrengerichte haben sich hier nicht mit
Strafen einzumischen . Aus diesem Grunde sei die Bestimmung der
Borlage anzunehmen .

Auf denselben Standpunkt stellten sich alle anderenRedner ,
sowohl die Abgeordneten als auch die Vertreter der Regierungen .
Dabei kam es zu einer scharfen Auseinandersetzung zwischen dem
Abg . D r ö s ch e r und dem Abg . V! u g d a n. Herr D r ö s ch e r
sprach über den Terrorismus des Leigziger Verbandes , der weit
über das hinausgehe , was den Sozialdemokraten zum Vorwurf ge »
macht werde . Abg . M u g d a n antwortete : Die Konservativen
hätten am wenigsten das Recht , sich über den Terrorismus des
Leipziger Verbandes zu entrüsten , denn der Leipziger Verband habe
seinen Terrorismus von dem Bunde der Landwirte gelernt .

Schließlich wurde die Bestimmung mit allen Stimmen gegen
die der Fortschrittler angenommen . Außerdem wurde
von derselben Mehrheit nach einem Antrage der Kons er -
v o t i v e n die Bestimmung auf die Beteiligung der Aerzte an den
Wahlen zum Verlragsausschuß und auf ihre Tätigkeit in diesem
ausgedehnt .

Schiedssprüche .
Können die Vertreter der Kassen und der Aerzte sich in den

Vertragsausschüssen nicht verständigen , so können die Parteien das
Schiedsgericht anrufen . Kann auch dieses eine Einigung nicht
herbeiführen , dann beschließt eS einen Schiedsspruch . Der Schieds -
sprucb ist den Vertretern beider Teile mit der Aufforderung mit -
zuteilen , sich binnen einer bestimmten Frist darüber zu erklären , ob
sie danach einen Vertrag schließen wollen . Nach Ablauf der Frist
veröffentlicht das Einigungsamt den Schiedsspruch und die Er -

klärungen beider Teile .
Die Sozialdemokraten beantragten folgenden Zusatz :

Nach der Bekanntmachung können beide Parteien oder eine Partei
das Neichsversicherungsamt behufs Abgabe eines Schiedsspruchs an -
rufen . DaS Reichsversicherungsamt beruft in solchem Falle den
Schiedssenat . Dieser besteht aus einem der Beschlußsenate und je
einem nicht beteiligten von den Parteien zu benennenden Vertreter
der Aerzte und der Kassen .

Genosse Schmidt legte die Notwendigkeit dar , alles zu tun ,
um eine Verständigung der Parteien herbeizuführen . In dem ersten
Schiedsgericht wirken die Männer mit , die den Beteiligten und ihren
Interessen nahe stehen . Das sei auch richtig , weil sie aus eigener
Kenntnis der Verhältniffe Vergleichsvorschläge machen können . Falls
sie aber keinen Erfolg haben , dann sollte die Sache vor dem Reichs -

Kleines Feuilleton .
LoxerkapitalismuS . Der Sport ist wie alles andere längst eine

Domäne kapitalistischer Unternehmung geworden . Der berüchtigte
Boxkampf zwischen Johnson und Jeffries macht das recht klar .
Der Manager , die Boxer , die Presse , die Hoteliers und was sonst
zur Fremdenindustrie zählt , haben alle an dem Sportfieber der zu
dem Brutalitätsrausch Angelockten und Aufgepeitschten verdient ,
sehr viel verdient . Und das tvar der Zweck der ganzen Veranstal -
tung . Während der Sieger in den altgricchischen Wcttkämpfen
einen Lorbeerzweig erhielt , werden die beiden jüngsten Helden
der weißen und schwarzen Rasse , die Herkulesse vertierter Mensch -
heit , jeder ungefähr eine Million für die ästhetische Erziehung
ihrer amerikanischen Mitbürger einsacken .

Die Preisgelder belaufen sich auf rund 500 000 M. , von denen
der Sieger 60 Proz . und der Besiegte 40 Proz . erhält . Diese Preise
wären früher die Haupteinnahmcn der edlen Boxer gewesen . Aber
da die technischen Errungenschaften vor allem dazu da sind , die
Schmarotzer der Schaulust zu bereichern ( man nennt diese Ver -
feinerung des Eigentumrechtes — Urheberrecht ) , so erheben die
Preisboxer auch noch ihren Tribut von all dem Volt , das ihre
wüste Prügelei kinematographisch genießen will . Die Gesellschaft .
die den Boxkampf Johnson - Jeffries kinematographisch aufnahm ,
hat mit dem Manager des „ großen Duells " einen Vertrag ge -
schlössen , der je nach dem Ausgang des Kampfes verschiedene
Summen festlegt . Wenn der weiße Mann gesiegt hätte , wäre mit
den kinematographischen Aufnahmen ein ungleich besseres Geschäft
zu erzielen gewesen als im umgekehrten Fall , denn bei dem Rassen -
haß in Amerika werden Films , aus denen der Neger als Sieger
auftaucht , nur in beschränktem Maße populär werden können . ( In
vielen amerikanischen Städten sind inzwischen die kinematographi -
schen Vorführungen verboten worden , weil die weiße Bestie diese
Provokation nicht verträgt . ) Demgemäß bot die Gesellschaft 4 Mil -
lionen , wenn Jekfries siegt , und nur 2 Millionen , wenn der
schwarze Meisierboxer seinen Gegner niederränge . Dieser Preis
geyt gleichmäßig in drei Teile : die beiden Kämpfer erhalten je ein
Drittel , unv der Manager ebenfalls . Johnson hätte also im Falle
seiner Niederlage vom Kinematographen 1 333 333 M. bezogen ,
während er jetzt als Sieger nur die Hälfte erhält . Immerhin
dringt ihm sein Sieg rund eine Million Mark ein , wozu noch die
80 000 M. treten , die er auf der dem Kampf vorausgehenden
Tournee verdient hat , und weitere 400 000 M. für eine neue
Varietetournee , zu der er als Sieger verpflichtet ist . Aber auch
Jeffries ist nicbt umsonst unterlegen ; wenn er Reno verläßt , ist er
um rund eine Million reicher , denn er bekommt 200 000 M. Preis -
geld , 666 666 M. von der Kinematographengesellschaft , und er hat
bei der Tournee vor dem Pampfe bereits 240 000 M. verdient .
Das sind Zahlen , mit denen die Meisierboxer früherer Zeiten frei ,
lich nicht konkurrieren können . Die „ berühmten " Champions
Sahers und Heenan , die um die Mitte des vergangenen Jahr -
Hunderts ihre Kräfte maßen , mußten sich noch mit SO M- füll den

versicherungSamt verhandelt werden , weil hier die meisten Beisitzer
und der Vorsitzende in keiner Verbindung mit den Beteiligten stehen
und deshalb um so unbefangener an den erneuten Versuch , eine

. Verständigung herbeizuführen , herantreten könnten .
Die Vertreter der Regierungen erNärten sich gegen

den Antrag , weil sie einen Erfolg des zweiten Schiedsgerichts für
ausgeschlossen hielten und das Reichsversicherungsamt in den Streit
der Krankenkassen mit den Aerzten nicht hineinziehen wollten . Der
Antrag wurde denn auch abgelehnt .

Zworig gegen die Kassen .

Genügt die ärztliche Versorgung und Krankenhauspflege , die
eine Krankenkasse ihren Mitgliedern gewährt , nicht , so kann das
Oberversicherungsamt jederzeit anordnen , daß diese Leistungen noch
durch andere Aerzte und Krankenhäuser zu gewähren sind. Wird die
Anordnung nicht binnen einer Frist befolgt , so kann das Ober -
versicherungsamt selbst das Erforderliche auf Kosten der Kasse ver -
anlassen .

Die Sozialdemokraten halten dazu beantragt : 1. Die
Anordnung der Aufsichtsbehörde sollte so weit beschränkt werden ,
daß sie höchstens für je 1000 Mitglieder einen Arzt
fordern kann . 2. Die Frist soll mindestens einen Monat
betragen . 3. Durch die Anordnung der Behörde bleiben die
Verträge der Kassen mit den schon verpflichteten
Aerzten unberührt .

Genosse Molkenbuhr wies eingehend nach , daß diese
Aenderungen unbedingt notwendig seien . Denn schon das geltende
Gesetz habe eine solche Bestimmung , die die Aufsichtsbehörde aber
nur zu oft zum Schaden der Kasse in einer vom Gesetzgeber nicht
beabsichtigten Art auslegt . So habe die Aufsichtsbehörde angeordnet ,
daß die Kasse mehr Aerzte beschaffe , als bis dahin in jener Stadt
ansässig gewesen waren . In einem anderen Falle ließ die Behörde
sür die Beschaffung der Aerzte eine Frist von wenigen Tagen , in denen
die Kasse selbstverständlich der Anordnung nicht nachkommen konnte .
Schließlich habe die Aufsichtsbehörde mit den neuen Aerzten Ver -
träge geschlossen , die im Widerspruch mit den vertragsmäßigen
Rechten der alten Aerzte standen und deshalb zu kostspieligen
Prozessen führten .

Die Regierungsvertreter versprachen , oaß im Sinne
der Anträge verfahren werden soll , warnten aber vor der Annahme
der beiden ersten Anträge . Bei einer Epidemie könnten die Anträge
bedenkliche Folgen haben . Die beiden ersten Anträge werden dann
auch abgelehnt und nur der letzte ( Wahrung der vertragsmäßigen
Rechte ) angenommen .

Zwang gegen die Aerzte .
Kann eine Krankenkasse weder einen allgemeinen noch einen

besonderen Arztvertrag unter angemessenen Bedingungen mit einer
genügenden Anzahl von Aerzten schließen und wird hierdurch die
ärztliche Versorgung der Kasienmitglieder ernstlich gefährdet , so
kann nach der Vorlage die oberste Verwaltungsbehörde auf Antrag
des Kassenvorstandes folgende Maßnahme treffen : sie kann die
Kasse ermächtigen , ihren Mitgliedern statt der Krankenpflege eine
Leistung bis zur Höhe von zwei Dritteln des gesetzlichen Kranken -
geldeS zu gewähren .

Die Sozialdemokraten sprachen ihr Bedauern darüber aus , daß
eine solche Maßnahme , die eine zweckmäßige ärztliche Behandlung
der Kassenmitglieder in Frage stelle , überhaupt notwendig sei. Die
Erfahrung habe aber gezeigt , daß diese Maßnahme nicht entbehrt
werden könne , wenn die Kassen nicht wehrlos den Aerzten aus -
geliefert werden sollen . Zu verlangen sei aber , daß die Kassen erst
dann zu dieser bedenklichen Maßnahme greifen , wenn gar kein
anderer Ausweg mehr offen ist . Deshalb beantragten die Sozial -
demokraten , daß sich die Kassen stets vorher zur Annahme des SchiedS -
spruchs bereit erklären müssen . In solchen Fällen müsse den Kassen aber
das Recht zu jener Maßnahme unbedingt zustehen und nicht
von der Genehmigung der Behörde abhängen . Deshalb beantragten
die Sozialdemokratien ferner , daß den Kassen die Ermächtigung erteilt
werden muß und nicht kann .

Die Regierungsvertreter versprachen , daß die AufstchtS -
behörden in diesem Sinne verfahren werden . Abg . Dr . Hitze er -
klärte sich ebenfalls damit einverstanden , empfahl jedoch die Bestimmung ,
daß sich die Kasse vorher bereilerklären muß , sich dem Schiedö -
spruch zu fügen , nicht anznnehmen . Die Aufsichtsbehörde soll
der Kasse auch unabhängig vom Schiedsspruch die Er -
inächtigung erteilen können . Demgemäß wurde der erste Antrag
der Sozialdemokraten abgelehnt , der zweite Antrag , der der Kasse
die Ermächtigung in allen derartigen Fällen sichert , angenommen .

Außerdem wurde auf Antrag der Konservativen der

Gewinner und 15 M. für den Verlierenden begnügen . Mit dem
Auftauchen der lebenden Photographien haben sich die Einnahmen
der Meisterboxer kolossal gesteigert .

Und da klagen die Menschen noch , daß die höchsten Güter der
Menschheit im kapitalistischen Getriebe Schaden litten !

Eine Lokomotive als Denkmal . In der alten Stadt Canterbury
in England ist vor kurzem am Fuße der normännischen Mauern ein

eigenartiges Denkmal errichtet worden . Die „ Jnvicta " , die Loko -
motive , die auf der ersten südenglischen Eisenbahn , der Strecke von
Canterbury nach Whitstable , im Mai 1830 den ersten Zug beförderie ,
wurde im Original auf ein Piedestal gesetzt , um als Denkmal für
ihren Erbauer Slephenson zu dienen . Als Schutz gegen die Un -
bilden der Witterung ist sie mit einem besonderen wetterfesten An -
strich versehen worden . Für alle , die sich für die Entwickelung der

Dampflokomotive interessieren , bietet da « Monument manches Lehr -
reiche . Zylinder und Schieberbüchse sind denen der modernen Loko -
motive noch ziemlich ähnlich . Die Zylinder haben , nach „ Scient .
Am. " , einen Durchmesser von 25 Zemimetern bei einem Kolben -

Hub von 45 Zentimetern . Der Durchmesser der Räder beträgt
1,20 Meier . Der Kessel ist 3 Meter lang und hat einen Durchmesser
von 1 Meter ,

Musik .

Mit großem Tamtam wurde am Mittwoch in der G u r a -

Oper ( bei Kroll ) „ Der Kobold " von Siegfried Wagner
aufgeführt . Bereits 1904 war er zu Hamburg herausgekommen ;
und ungefähr damals hatten wir mit dem „ Bärenhäuter " des Kom -
ponisten zu tun . Was wir zur Kennzeichnung des früheren Stückes

zu sagen hatten , gilt in der Hauptsache auch von dem jetzigen . Der
Autor des Textes und der Musik besitzt einen entschiedenen und

eigenartigen Sinn für die dichterische und musikalische Verwertung
von volkstümlichem Sagen - und Märchcnstoff , für deutsche Landes -

stimmnng im Dorf und Schloß und Tal , für das Neckische und
Biderbe , das Burschikose und Gerade . Seine Textkrast reicht weiter
als seine Tonkrast .

Am Vater Richard Wagner den Sohn Siegftied Wagner zu
messen , würde ein Unrecht sein , drängte sich ' S nicht doch fortwährend
auf . Das Gefühl für das Gewicht der Dichtung als der entschei -
dendcn Grundlage des musikdramatischen Ganzen , einen guten Sinn

für bündige poetische Sprache ( „ Fern bin ich nah " u. dergl . ) und
eine Geschichtlichkeit der musikalischen Ausdeutung des Dichterischen
hat der Sohn vom Vater . Die Breite dieser Deutung
hat Siegftied von Richard nicht nur übernommen , sondern
auch so weit gedehnt , daß er jetzt mit seinem „ Kobold " wohl
nur entweder ganz naive oder ganz spezialistisch interessierte Hörer
nicht langweilt . Die quellende musikalische Schöpferkraft des Vaters

reicht bei », Sohne kaum über die rein instrumentalen Teile und etwa
über ein paar gut lyrische Stellen hinaus . Die ganz einzige musi -
kalilche Spannkraft und Konzentrationsmacht des Großen fehlt dem

Halbgroßen so gm wie ganz .
Und nun stehen wir vor einem tondramatischen Text , der prächtig

angelegt ist , doch in der Durchführung sich so auSdehnt und verfilzt ,
daß man auf fein volles Berständuis Preise ausschreiben könnte . Die

Wortlaut der Bestimmung so geändert , daß eine Kasse nicht zur
Annahme des von ihr nicht gewünschten Arztsystems gezwungen
werden kann . Die beiden letzten Beschlüsse wurden einstimmig gefaßt .

Fortsetzung : Freitag . _

ssli ; der IMMnimiMoii .
Sitzung vom 7. Juli 1910 .

Nach mehrstündiger Debatte über die formellen Vorvedingungen
der Berufung , wurden ain Donnerstag die Bestimmungen des

Regierungsentwnrfs im Prinzip abgelehnt , der § 316 gestrichen
und den §K 317 und 818 folgende Fassung gegeben :

Z 317 . Die Berufung kann binnen einer Woche nach Ablauf
der Berufungsfrist oder , wenn zu dieser Zeit das Urteil noch nicht

zugestellt war , binnen einer Woche nach der Zustellung bei dem

Gericht , dessen Urteil angefochten ist , schriftlich oder zu Protokoll
des Gerichtsschreibers gerechtfertigt werden .

tz 318 . Die Berufung kann auf bestimmte Punkte beschränkt
werden . Ist dies nicht geschehen oder eine Rechtfertigung über -

Haupt nicht erfolgt , so gilt der ganze Inhalt des Urteils ab »

angefochten .
Gegen die Regierungsvorlage wurden 17 Stimmen ab¬

gegeben . Aufrecht erhalten wurde die Forderung des RegierungS -
entwurfs , daß den ohne Rechtsbeistnnd Berufung Einlegenden
eine Belehrung durch den Gerichtsschreiber zu erteilen ist , damit
das B- rufungsverfahrcn vereinfacht und besser vorbereitet
werden kann .

Ohne wesentliche Aenderungen wurden die Paragraphen bis 830
und damit der dritte Abschnitt erledigt .

Der vierte Abschnitt behandelt daS wichtige Kapitel der
Revision .

Zum 8 330 lag ein Antrag unserer Genossen vor , der den im

Regierungsentwurf angeftihrten acht RevisionSpunkten folgende
weitere angliedern wollte . ES soll ein Revisionsgrund sein , wenn
über die Befangenheit eines Richters Tatsachen
in der Hauptverhandlung hervorgetreten sind , welche ein
Mißtrauen gegen die Unparteilichkeit dieses Richters recht -
fertigen . Des weiteren soll die Verletzung der Vorschriften über
die Oeffentlichkeit im mündlichen Verfahren einen Revisions -
grund bilden . Dein Punkt 7 des Regierungsentwurfs , der besagt , daß
ein Urteil aufzuheben ist . wenn die Begründung fehlt , soll hinzu «
gefügt werden , daß auch dann die Auflösung zu erfolgen hat ,
wenn seine Begründung den Gesetzen der Logik wider -
spricht . Wenn die Verteidigung in einem wesentlichen
Punkte beschränkt wird , soll das auch eine Revision
rechtfertigen . ohne oaß diese Beschränkung der Verteidigung
auf einem Rechtsirrtum des Gerichts beruht . Und zuletzt soll die
Nevisioiisinstonz auch dann das Urteil aufheben können , wenn eS

gewichtige Bedenken gegen die Richtigkeit der Tatsachen
hat , die zu der Verurteilung führten . — Ein Antrag Gröber will .
daß ein Ölevisionsgruild vorhanden sein soll , wenn die Befangenheit
eines Geschworenen i » der Hauptverhandlung sich erst dann ergibt ,
wenn seine Ablehnung nicht mehr möglich ist . Ferner soll die Be -

schränkung der Verteidigung dann die Revision begründet erscheinen
lassen , wenn diese Beschränkung unzulässig ist uud auf einem Be -
schluß deS Gerichts beruht .

Ein nationalliberal - konservativer Antrag fordert ,
daß eine Revision nur dann mit einer Verletzung der Rechtsnorm
gestützt werden kann , wenn diese Verletzung durch den Rechtsbeistand
des Angeklagten rechtzeitig erfolglos gerügt worden ist .

Die Anträge , die nachträglich bemerlte Befangenheit deS Richters
als Revisionsgrund geltend zu machen , wurden gegen wenige
Stimmen abgelehnt .

Fortsetzung am Freitag .

ssn die organisierte Arbeiterschaft !
Sowie es der gesamten Arbeiterschaft Deutschlands vergönnt

war , sich aus eigener Kraft heraus freie Organisationen zu schaffen ,
so hat es sich der Zentralverband der . freien Händler ,
Hausierer und verwandten B e r u f s g e n o s s e n
Deutschlands , Sitz Essen - Ruhr , zur Aufgabe gemacht ,
alle Angehörigen dieses Berufes im genannten Verbände zu ver -
einigen . Derselbe steht auf dem Boden der modernen Arbeiter -

bewegung . Wir wollen nun hierdurch der organisierten Arbeiter -
schaft unterbreiten , daß es neben unserer Organisation noch andere
�rbände und Vereine gibt , deren Charakter mit dem der modernen

Wirtstochter Verena wird von einem armen Seelchen bedrängt , eS
zu erlösen ( Vater ) , und bekommt von ihm einen leuchtenden Stein ,
der dann unheilvoll durch viele Hände geht ( Bater ) . Sie liebt einen
von den lustigen Gauklerburschen , die zum Schlosse von Graf und
Gräfin kommen , dort Verführungsduette und dergleichen belauschend
und ulkend mitmachen ( Sohn ) und schließlich von den brand -
stiftenden Dienern des Grafen bedrängt werden ( Sohn ) , bis Verena
einen Stich bekommt ( Sohn ) und sterbend den Kobold erlöst
( Vater ) .

Die Auffübrung bei Gura war wohlgemeint ; sommerliche
Orchester - und Regiekraft reicht allerdings nicht weit . Der Komponist ,
als Dirigent in gutem Ansehen , leitete die Aufführung selbst . DaS
wenige Dissonante in seiner schlichten Musik ist zwar eine Erholung
gegenüber modernen Forcierungen , trat aber in dem Maß etwas
stärker heivor , als ersichtlich an Klangschönheit des Orchesters und
SängcrensembleS nicht gar viel zu erreichen war . So erhöht sich
leicht die Ermüdung , die dort begreiflich ist , wo dichterisches und
musikalisches Können etlva für einen kurzen Akt, nicht aber für drei
lange Akte reichen . Und gerade Siegfried Wagners Eigenart , wie sie
besonders in den einfacheren Szenen hervortritt , verträgt die
Dehnungen und Verwickelungen und Künsteleien schon gar nicht .

Bei Hans Pfitzner die schwere Tragik , bei Siegfried Wagner die
leichte Fröhlichkeit . Dort die Verbannung , hier die Gesellschaft .
Dort Schweigen , hier Reden . Dort deutsche Heimatlosigkeit , hier
Berliner Blumenspenden . _

bz.

Notizen .
— Theaterchronik . Die im Deutschen Theater

auf Freitag angesetzte Uraufführung des politischen Schwankes
„ Reichstagswahl " mußte auf Sonnabend , den 9. Juli , ver -
schoben werden . Freitag wird „ Ueber unsere Kraft *
wiederholt .

— Vorträge . Die Deutsche Naturwissenschaft -
liche Gesellschaft veranstaltet am Freitag , den 8. d. MtS . ,
abends 8 Uhr , im Berliner Rathaus . Zimmer 109 , einen DiSkufsionS -
abend , wozu Gäste willkommen sind .

— Zischen ist verböte nl Daß wir in einem polizeilich
reglementierten Staatswesen leben , daß wir Untertanen sind , denen
von oben her die Vcrhaltungsweise vorgeschrieben wird , merkt man
in Preuße » überall und alle Tage . Selbstverständlich auch
im Theater . Fiel eS da einem Zuhörer des Wagnerschen
Koboldes in der G u r a » O p e r ein , gegenüber einer zu «
dringlichen Claque zu zischen . Offenbar bildete sich das Kerlchen
ein . für das teure Entree auch daS Recht auf MeinuugS -
äußerung erstanden zu haben . Aber die „ Obrigkeit " wachte .
( Wohin soll auch so etwas führen ? ) . FlugS erschien ein Logen -
schließer und warf — männiglich zur Abschreckung — daS unbot -
mäßige Subjekt zum ( Kuiist ? >- Tempel hinaus . Bravo , Gura ! Noch
leben wir in Preußen , wo man weiß , wer Herr im Hause ist . Man
gebe ihm ( Gura ) außerdem einen gehörigen Orden . Denn er erhält
Ordnung und Autorität und gibt gute Beispiele . — Wem daS
Regiment nicht paßt , der bleibe draußen und überlasse der Claque
das Schlachtfeld .



«rbeiterbeivegung nicht in EinNang zu bringen ist . sa ihr sehr
chäufig im schroffsten Gegensätze gegenübersteht . Diese Vereini -
gungen resp . die Mitglieder derselben auf unsere Orgamsation hin -
zuweisen , niufo in Zukunft Pflicht eines jeden Arbeiters sein . Ob
es nun ein herumziehender Hausierer , ob Markt - oder Mehreisen -
foer . ob Zeitmigs - oder Obsthändler , ganz gleich , sie alle gehören
hinein in den Zentralvcrband der freien Händler , Sitz Essen . Da
des öfteren Klagen über zu hohen Preis beiin Zeitungsverkauf .
über zu viel Papier beim Obstverkauf usw . geführt worden sind ,
so wäre hier eine Handhabe durch unsere Organisation gegeben ,
diese Mängel zu beseitigen .

Jedoch auch die Gegner uno Unterdrücker des Kleinhändlers ,
»velche verdienen , von jedem denkenden Menschen entschieden be -
kämpft zu werden , ruhen nicht . Das öffentliche und nichtöffentliche
Auftreten derselben ist sehr verschiedener Natur . Wir wollen das
seit einigen Jahren bestehende Unternehmen betr . Verkauf von
Zeitungen in den Straßenbahnwagen in Erinnerung bringen , wo -
durch dem Unternehmer die Taschen gefüllt , dem Zeitungshändler
»jedoch der Verdienst geschmälert wird . Der Verein Berliner Grund -
besitzer hat schon wiederholt Petitionen beim Berliner Magistrat
betreffs Aufhebung des Straßenhandels eingebracht . Derselbe
Wunsch ist auch in einer Petition an die Berliner Stadtverordneten -
Versammlung enthalten , welche vom Bunde der Handel , und Ge -
»verbetreibenden ausgeht . Es könnten hier noch eine ganze Reihe
Unternebmer und auch Vereinigungen angeführt werden , denen
der Händler und Hausierer ein Dorn im Auge ist . und die lediglich ,
um ihren Profit besser einheimsen zu können , denselben kurzerhand
vernichten wollen . Abgesehen von den behördlichen Maßnahmen
( Abschaffung der Märkte , höhere Besteuerung der Gewerbescheine ) .
müßte es durch die eben angeführten Fälle der Selbsterhaltungs -
itrteb gebieten , daß die davon Betroffenen sich zusammenscharen ,
in einer Organisation sich zusamnienfinden , um mit vereinten
Kräften energisch für ihr gutes Recht einzutreten . Leider trifft
die ? erst bei verhältnismäßig wenigen zu . Bemerken möchten wir
noch , daß es leider noch in allen Branchengruppen Händler gibt ,
welche wohl dem Arbeiter gerne ihre Waren verkaufen , von einer
Organisation aber , welche der Arbeiterschaft sympathisch gegen -
übersteht , durchaus nichts wissen wollen . Diesen besonders den
Weg zur Organisation zu zeigen , müßte Pflicht eines jeden Ar -
beiterS sein , ebenso wie es im Berufe der Kellner und Friseure
der Fall ist . Zu diesem Zwecke werden an unsere Mitglieder
Kontrollkarten ausgegeben , welche für dieses Jahr eine gelbe Farbe
haben .

Wir bitten auch die Frauen der Arbeiterschaft , diese Zeilen zu
beherzigen .

Die Arbeiterpresse Deutschlands wird um Abdruck dieses Auf -
eufs gebeten .

Der Ausschuß des Zentralverbandeö der freien Händler , Hausierer
< und verwandten Berufsgenossen Deutschlands , Sitz Essen ( Ruhr ) .

I . A. : Karl Brendel , Rixdorf - Berlin , Warthestr . 57 .

„ ShiMIIcht ! " Gebelfer !
Seitdem durch das Verdienst der sozialdemokratischen Arbeiter -

bewegung auch der Schleier von den Lebens - und ArbeitZverhält -
nissen der Hütten - und Walzweriarbeiter weggerissen worden ist ,
geben sich die Zentrumschristen den Anschein , als hätten sie sich
ganz besonders und unablässig um das leibliche Wohl und um die
allseitigen Interessen der schivergeplagten Arbeiter der Großeisen -
industrie bemüht . In Wirklichkeit ist es ja auf dem Gebiete des
Hüttenavbetterschutzes nicht anders , wie in bezug auf den Arbeiter -
schütz überhaupt . Das Zentrum und die zentrumSchristlichen Ge -
werkschaften sind durch die Sozialdemokratie zur Anerkennung
einiger Gewerkschafsarbeit gezwungen worden . Sagte doch der
Zentrumsabgeordnete Dr . Heim auf einem Katholikentage , daß
da ? Zentrum den gewerblichen Arbeitern die Organisation „ zu
spät erlaubt habe " , als bereits die sozialdemokratischen GeWerk .
schaften das Feld abgegrast hätten . Gegenüber dem Wunsche bür -
gerlicher Reichötagsabgeordneten , daß die „ Lümmeljahre " der
„christlichen " Gewerkschaften nun doch bald vorbei sem möchten ,
meinte der Generalsekretär der „christlichen " Gewerkschaften ,
S t e g e r w a l d-, in einem Jahresbericht , diejenigen , die so
sprächen , bedächten nicht , wie schwer es sei , bei der starken sozial -
demokratischen Massenbewegung in Teuschland eine „christliche "
Arbeiterbewegung hochzubringen . „ Mt Süßholzraspeln " sei das
nicht zu erreichen . Und als im katholischen Arbeiterverein in
Allenstein ein Präses eine Red « hielt über die Pflichten des katho -
lischen Arbeiters , derart , daß selbst das Blatt des „christlichen "
Metallarbeiters von einer „ Erziehung zur Hundedemut " sprach ,
die man „selbst bei den Gelben vergeblich suchen " würde , da meinte
die „ Germania " , bei dem „ heutigen Stande der Arbeiterbewegung "
sei die Rede doS Allensteiwr Präses „ wenig glücklich " , wenn auch
manches an ihr „grundsätzlich nicht anzufechten " sei .

Also immer — die Beispiele ließen sich leicht verhundertfachen
— ist die Sozialdemokratie die treibende Kraft , wenn heute auch
die Zeutrumschristen nicht mehr „ Süßholz raspeln " können .

Der „christliche " Metallarbeiterverband ist sich seiner Ohnmacht
Wohl bewußt . Der Deutsche Metallarbeiterverband hat bald
400 <1<X) Arberter des Metallgewerbcs organisiert . Gegen diese
feste Phalanx anzurennen , hat der kleine ZcntrumSverband längst
aufgegeben . Werl nun die Hütten� und Walzwerkavbeiter nur
erst in einer kleinen Zahl den Wert der Orgamsation begriffen
haben , glauben die Zentrumschristen diese Leute für ihre Zer -
splitterungSarbeit gewinnen zu können . Der Erfolg war bisher
recht gering . Das Ikeine schwarze Verbändchen ist im Jahre 7000
sogar recht erheblich an Mitgliederzahl zurückgegangen . Von
28 472 Mitglieder im Jahre 1008 gingen annähernd 4 % Tausend
verloren . Der Deutsche Metallarbeiterverband hat der Krise weit

besser stand gehalten . Obgleich der „christliche " Verband wiederholt
mit lächerlicher Betonung darauf hingewiesen hat , daß seine Jen -
trale « in einem bedeutenden Mittelpunkt der Gvoßeisenindustrie "
liegt , kann er doch nur von 2168 Hütten - und Walzwerkarbeitern
als Mitgliedern berichten . Umsomehr tröstet sich der Zentrums -
verband mit den Massen , die e : noch gewinnen — will .

Die Generalversammlung der „christlichen " Metallarbeiter , die
vom 3. bis 6. Juli in Duisburg stattfand , beschäftigte sich auch mit
der BundcSratSordnung für die Großeiftnindustri « und die

Stellungnahme des Verbandes Deutscher Eisen - und Stahlindu -
strieller .

Schon im Geschäftsbericht gab der Vorsitzende Wieber ein

völlig entstelltes , gefälschtes Bild von dem Gang der Hütten -
orbeiterschutzaktionen , so daß sich der BezirkSleiter Schmitz , der

speziell die Hüttenarbeitersrage behandelte , ainen großen Teil
seiner langen Vorlesung hätte sparen können . Trotz allem windi -

gen Prahlen der Zentrumschristen über ihre angebliche Priorität
im Hüttenarbeiterschutz beherrschte doch die Sozialdemokratie auch
die Situation auf der „christlichen " Tagung . ES war , als habe
die Sozialdemokratie jedem „christlichen " Redner über die Schulter
gesehen . Jedes dritte Wort betraf die Sozialdemokratie ! Und
immer wieder die Sozialdemokratie ! Allerdings immer in der

weinerlichen , gequälten Art ohnmächtigen Hasses wurde die mäch -
tige rote Partei erwähnt , aber sie war mitten ouf der Zentrums -
taguny und heischte und fand große Beachtung . . .

Sollen wir noch lang den Schwindel von der Priorität der
Zentrumschristen auf dem Gebiete deS HüttenarbeiterschutzeS noch
einmal totschlagen ? Die „christlichen " Metallarbeiter berufen sich
auf die Offenbacher Generalversammlung vom Jahre 1004 und
unterschlagen dabei , daß im Marz des Jahres 1904 der sozial¬
demokratische Abgeordneie O. H u e im Deutschen Reichstage die

Verhältnisse der Hüttenarbeiter besprach , während die christliche
Generalversammlung erst im Herbst stattfand . Dl » „ Christen "
unterschlagen , daß sie dann ihre Offcnbacher Resolution soelen -
ruhig in die Tasche steckten und auf den Lorbeeren lange Zeit aus -

ruhten . Sie unterschlagen alles , was andere als Zentrum und

ZentrmnSchristen in der Frage , den Hüttenarbeitern den not -

wendigen Schutz zu verschaffen , getan haben . Unterschlagen , daß
alle sentWnSchrifmche » Arbeit " nur Nachahmung der sozialdemo¬

kratischen unermüdlichen Tätigkeit war . Schon die ersten Ar -

beiterschutzgesetzentwürfe der Sozialdemokraten forderten weit -
gehende Maßnahnien und den Achtstundentag . Der Deutsche Nie -
tallarbeiterverboiid hat sich schon mit der Frage des Hütten -
arbetterschutzes befaßt , als der kleine Duisburger schwarze Prahl -
haus noch gar nicht ausgebrütet worden war , da ja , wie eingangs
erwähnt wurde , das Zentrum „ seinen " katholischen Arbeitern die
Organisation „ zu spät erlaubt " hat .

Als die Zentrumschristen mit großem Theaterlärm die DuiS -
burger Hüttenarbeiterkonfere >rz einberiefen — auf der wohl Be «
amte des christlichen Verbandes , nur keine oder fast keine Hütten -
arbeiter nnweseiid waren — da schlössen sie sogar die Sozialdemo -
kraten . die anerkannten Förderer des ArbeiterschutzeS , aus . Alle
bürgerlichen Parteien wurden eingeladen , nur nicht d i e Arbeiter -
Partei , trotzdem die Sozialdemokraten Hengsbach , Hue und

Bömelburg drei Hüttenindustriebezirke im Reichstage ver -
treten . Wi eber meinte in seinem Geschäftsbericht auf der Ge -

neralversammlung , mit den Sozialdemokraten hätten die „christ -
lichen " Metallarbeiter „ naturgemäß " keine Verbindungen , deshalb
habe man sie auch nicht « inladen können .

Die Sozialdemokraten hätten allerdings schlecht in das Re -

klame - Schaugepränge gepaßt ; sie würden darauf hingewiesen
haben , welche Parteien es sind , die früher alle die Jahre hindurch
die Hüttenarbeiterbeztrke in den Parlamenten vertreten und keinen

Einger gerührt haben , um die großen Klagen der Arbeiter der

roßindustrie anzubringen , bis die Sozialdemokratie ihr Licht
auch hinter die hohen Tore und Mauern der Hüttenwerke leuchten
ließ und wahre Sklavenverhältnisse aufdeckte .

Wie der Fuhrmann seinem trägen Hunde eine Wurst — uner¬
reichbar — vor das Gesicht hängt , so malte der Vorsitzende des

christlichen Metallarbeiterverbandes den Arbeitern die „ gleitende
Lohnskala " als erstrebenswert aus . Eine neue Tonne zum Spielen .
Di « Arbeiter sollen an hohe Verkaufspreise der Waren interessiert
werden , um Millionen - Belastungen durch Finanzresvrmen und

Zollräubereien für Wohltaten zu halten .
Den Unternehmern , die dem „ mächtigen " „christlichen " Metall »

arbeiterverband keine Beachtung schenken und mit dem sozialdemo -
kratischcn Verband verhandeln , wurde der Boykott der Waren an -

gedroht . Wird auch nicht mehr helfen .
Arg in die Knochen gefahren ist den „politisch neutralen " Jen -

trumSchristen die Stellungnahme , die das breite Volk bei den Nach -
Wahlen gegen die bürgerlichen Parteien « ingenommen hat . Di «

„ Christen " fürchten um ihren „festen " Zentrumsturm . Der Vor¬
sitzende Wreber vom „christlichen " Metallarbeiterverband er -
klärte am 4. Juli in Duisburg , er hätte lieber einen liberalen Ab -

geordneten des Wahlkreises in Berlin gesehen , als den Sozial -
demokraten Clemens Hengsbach . ( Rufe der Christen : Sehr
richtig ! ) Die Zentrumschristen wollen nicht schuld sein , daß
Hengsbach gewählt wurde . — Wirklich : nette Arbeitervertreter ,
diese Zentrumschristen I

In der Diskussion betonten alle Redner , wie viel Mitglieder
sie noch gewinnen — wollten ! Allerdings „ vorderhand " beherrscht
der „ rote Bruder " „ leider " noch das Feld . Und . setzen wir hinzu ,
„ leider " in der Zukunft noch mehr . Mint « r erzählte , wie in
Berlin absolut nichts zu machen sei für die Christen . Die Sozial -
demokraten hätten den Minier vollständig totgeschlagen . Um

sich zu trösten , meinte der gewaltige Minier , die Sozialdemo -
kratie habe — in der Theorie — vollständig abgewirtschaftet . Ein

Hamburger Delegierter wünscht im Verbandsorgan mehr Artikel

„geistig bildender Natur " .
Das Referat über die Bundesratsverordnung für die Groß »

cisenindnstrie wurde abgelesen . Der christliche Bezirksleiter
Schmitz war sthr erbost über die böse „Metallarbeiter - Zeitung " ,
die den Christen so oft in die Schwindelparade gefahren ist . Auch
der christlich « Referent konnte ja nicht anders , als der sozialdemo -
tratischerv Kritik über das Ungenügende der Schutzvcrordnung bei¬

zustimmen . Der Delegierte Bäcker aus Saarbrücken sah aber
im Gegensatz zum Referenten emen „ gewaltigen Fortschritt " � einen

„ großartigen Erfolg " in der kümmerlichen BundeSratSverordnung .
Bäcker ist so bescheiden , wie andere „ Christen " nicht scheinen
wollen . ES sprachen noch GiesbertS und der Fabrikinspektor
Schnöpf . In einer Resolutton wurde der Achtstundentag für
Feuevarbeiter gefordert , welches Verlairgen so oft von waschechten
Zentrumsmanncn mit niedergestimmt wurde , als die Sozialdemo -
kraten die Forderirden tvarcn .

Zwei Stunden ließ sich auf der christlichen Tagung der DuiS «

burger Oberbürgermeister Lehr angucken . Er redete auch zu
den Christen . Unter ihm stand wieder — unsichtbar — die ver¬
maledeite Sozialdemokratie . Der Oberbürgermeister . billigt die

christlichen AssoziationSbesttebungen , zumal ( aha ! ) die „Christ -
lichen " „ jenen Bestrebungen entgegentreten , die auf die Vernich -
tnng der heutigen Gesellschaftsordnung hinzielen . "

Zieht man daS Resultat der christlichen Metallarbeitertagung ,
so kann man sagen , daß ohnmächttge Wut , häßlichste Neidhammelei
und zenttumspfäsfische Demagogie ihr das Gepräge gaben . Der

gegen den „ roten Bruder " , gegen den fest im Herzen der Metall -
arbeiter verankerten Deutscheu Metallarbeiterverband verspritzte
Steifer erreicht den starken Gegner nicht . Ein MopS bellt den
Mond am

Hu9 der Partei .
Schweizerischer sozialdemokratischer Kommunaltag .

Winterthur , 4. Juli . ( Eig . Ber . ) Gestern und vorgestern
fand hier der dritte sozialdemokrattsche Kommunaltag der Schweiz
statt , zu dem sich Genossen aus einer ganzen Reihe von Gemeinden ,
immerhin aber nur auS der deutschen Schweiz einfanden . Die
Winterthurer Genossen haben eine sehr hübsch ausgestattete und
inhaltlich beachtenswerte Schrift über „ SozialeWohlfahrtS -
einrichtungen der Stadt Winterthur ' herausgegeben .

Die zwei Hauptpunkte der Tagesordnung waren : „ Die lom -
munale Milchversorgung " und „die kommunale Ar -
beitSlosenfürsorge " . lieber den ersten Punkt referierte
Genosse Ebach , Verwalter des Konsumvereins Winterthur . Er
behandelte die einseitige Pflege der schweizerischen Milchwirtschaft
als Exportindustrie , die Bedeutung der Milch als Nahrungsinittel
für das eigene Volk ; er verlangte strenge Milchkontrolle nach dem

Lebensmittelgesetz : den Großbetrieb für den Bertrieb der Milch ,
weil nur durch ihn die Durchführung der hygienischen Maßnahmen und
die sachgemäße Prüfung und Behandlung der Milch ohne Verteue -
runa des Produkts möglich ist . Das Ziel aller Bestrebungen muß
die kommunale Milchversorgung sein und zwar in der Form des
Gemeindemonopols . Vor allem ist die Beschaffung einwand «
freier SäuglingSmilch durch die Gemeinden zu übernehmen und dem
neuesten Stand der Technik entsprechend zu organisieren . Die Milch -
Versorgung soll sich selbst erhallen , aber nicht mit fremden Lasten
belegt werden ; allfällige Ueberschüsse sind als PceiSausgleichungs -
fonds anzulegen und bei Bedarf in TeuerungS - oder Krisenzeiten zu
verwenden .

Die lebhafte Diskussion drehte sich in der Hauptsache um die
Frage , was zweckmäßiger sei , die kommunale oder genossenschaftliche
Milchversorgung oder eine bäuerliche Produzentengenosienschoft . für
die hauptsächlich Genosie Greulich eintrat . Schließlich wurden
aber die Thesen des Referenten angenommen .

Ueber die kommunale Arbeitslosenfürsorge refe -
rierte Genosse Redalteur P e ch o t a - Winterthur . Einleitend erinnerte
der Referent an das sozialdemokratische Jnitiativbegehren brdreffend
das Recht auf Arbeit , das 1803 in der Volksabstimmung ver -
warfen wurde , und an die jüngsten resultatlos verlaufenen parlanien «
tarischen Abstimmungen im Bunde . Sodann schilderte er die
Arbeitslosigkeit als Erscheinung der kapitalistischen Wirtschaftsordnung ,
die aewerkichastliche Selbsthilfe der organisierten Arbeiterschaft gegen
die Folgen der Arbeitslosigkeit und endlich die Leistungen der Kan -
tone und Gemeinden , an deren Spitze nun mit bezüglichen Gesetzen
Genf und Basel stehen , sodcNrn die Städte Bern , Zürich usw. ,
die sich namentlich die Beschaffung von Arbeitsgelegenheit angelegen
sein lassen . Bei der Erörterung der Formen , in denen die kommunale

Arbeltslosenfürsorge gewährt werden soll , entschied sich der Referent
für das Genter System .

In der Diskussion fand sowohl das Berner wie das Genter

System Verteidiger . Genosse Stadtrat Dr . EriSmann wußte

auch der in Naiuralform gewährten Arbeitslosenunterstützung der
Stadt Zürich gute Seiten abzugewinnen . Ein Beschluß wurde nicht

gefaßt , aber die Stimmung der großen Mehrheit war wohl für das
Genter System . _

Der polnische sozialdemokratische NcichSratsklub hat gegenüber
den Angriffen der tschechischen Genossen seine Haltung in der

Frage der tschechilchenNiinderheitS schul e n in Wien
in einer Erklärung gerechtfertigt . Er bekennt sich darin zur
internalionalen Solidarität , wie sie in dem vom gesamten Verbands
der sozialdemokratischen Abgeordneten vorgelegten Antrag « betr . die

Minderheitsschulen zum Ausdruck gekommen sei . Wenn die polnischen
Genossen trotzdem nicht gegen den tschechischen Antrag gestimmt , son -
der » sich der Abstimmung enthalten haben , so darum , weil sie in
einer Streitfrage zwischen tschechischen und deutschen Genossen nicht
den Schiedsrichter hätte » spielen wollen . Dogegen haben fie mit
den übrigen Sozialdemokraten aller Nationen für alle Anträge , die
nationale Gleichberechtigung fordern , aber gegen alle einseitig
nalional - tschechischen Forderungen gestimmt .

Wie sich dabei die polnischen bürgerlichen Parteien verhalten
haben , ist uns gleichgültig . Wir wollen uns keineswegs an die

nationalistische Politik unserer Bourgeoisie anpassen .
Tie Vorwürfe der tschechischen Genossen sind daher tatsächlich

unberechtigt . In formeller Rücksicht sind sie die Anßeracht -
lasiung der A ut o n o m i e , die jedem sozialdemokratischen Klub in
nationalen Angelegenheiten zusteht . Wir heben dies formelle Be -
denken hervor , weil wir sehr oft mit der Taktik der tschechischen
Genossen unzuftieden waren , ohne aber dieser Unzufriedenheit
offiziellen Ausdruck zu geben , da wir alles fördern wollen , was uns

näherbringt , und nicht , was uns entzweit und trennt . — So eine

Fraktion slawischer Sozialisten , die aber über den nationalen

Fragen nicht die gemeinsamen sozialdemokratischen Grundgedanken
vergessen haben .

Mit falschen Papiere « sucht ein Belgier namens D ebatty die

Gewerkschaftsbureaus in Deutschland zu schröpfen . Er wurde w

Dresden , als er seinen Coup auf dem Bureau deS Metallarbeiter -
Verbandes versuchte , gestellt und der Polizei übergeben , die den

Schwindler wegen Betruges zu fünf Tagen Gefängnis verurteilte .
die durch die erlittene Untersuchungshast als verbüßt gelten . Da er
aber ttotzdem seine Manipulationen fortsetzen dürste , so sei vor ihm
gewarnt .

poUreiUcttes , Smctmicbe » ufw .

Preßprozeß .

Zu 600 M. Geldstrafe wurde Donnerstag als Verantwortlicher
der „ Bremer Bürgerzeiiung " der Genosse Schwarz verurteilt ,
weil er ein Eingesandt , betttelt : „ Von der Erziehung der Erzieher " ,
veröffentlicht hatte , durch das sich der Direktor des Bremer Seminars ,
Profestor Ulhorn , beleidigt fühlte . Der Staatsanwalt hatte vier
Monate Gefängnis beantragt .

Hua Industrie und Kandel .
Juukcrpumpkasscu .

Den Junkern gute Pumpgelegenheiten zu schaffen , gehört zu
den alten und neuen Einrichtungen im Staate der . gottgewollten
Abhängigkeiten " . Sicher erfüllen die landwirtschaftlichen Kredit -
institiue eine wirtschaftlich ersprießliche Aufgabe . So sehr jedoch
auch immer betont wird , daß sie besonders dem kleinen Landwirte
Borteile böten , sind sie in Wirklichkeit doch mit all ihren Vorrechten
und Vorteilen in allererster Linie für die Großagrarier die an -

genehmste Pumpeinrichtung . Jetzt liegen zum Teil die Zahlen über
den Umfang der Beleihungen der „Schlefischen Landschaft ' vor .
DieS ist das älteste der von Friedrich II . errichteten landwirtschaft »
lichen Kreditinstitute . Es steht unter allen deutschen Bodenkredit -

instituten , was den GeschäftSumfang anlangt , an dritter Stelle . Sie

hatte Ende 1009 beliehen

Grundstücke in einer Größe von in Höhe von

weniger als 20 Hektar . 8621 100 —40 000 M. . . , . Ii 800
20 —75 Hektar . . . . 5864 40 000 —100 000 M. . . 605

mehr als 75 Hektar . . 522 über 100 000 M. !. . . 102

So sehr die hohen Zahlen sowohl der kleineren und mittleren
Grundstücke , als auch der „kleiueren " Darlehen bis 40 000 M. ins

Auge fallen , so hat doch der Großgrundbesitz die meisten Geldmittel
der Landschaft beansprucht . DaS läßt die folgende Zusammenstellung
erkennen :

Am 31 . März lastete auf Rittergütern eine Pfandbrieffchnld
von

. . . . . . . . . . . . . . . . .

406 248 185 M.

während gleichzeitig auf bäuerlichem Besitz . . . 212 807 250 M.

lasteten . -

Kredite der . Schlefischen Landschaft ' zusammen . . 619 055 435 M.

Den größten materiellen Pumpvorteil haben also die Groß -
grundbesitzcr . Einen interessanten Einblick in die Schuld - und

Kapitalverhältnisse der preußischen Landwirte gewährt eine Arbeit .
die das Königliche Statistische LandeSamt herausgegeben hat . DaS

Vermögen der Landwirte vergegenständlicht sich m verschiedenen
Formen . Einmal im Grundvennögen , ferner in gewerblichen —

industriellen — insbesondere auch bergbaulichen Anlage - und
Betriebskapitalien . Nießbrauch und anderen selbständigen Rechten .
sowie dem eigentlichen Kapitalvermögen . ES ist klar , daß bei einer

Steuereinschätzung durch die Behörden die entsprechenden Ziffern
eher nach unten als nach oben abgerundet werden . Der . Vorwärts "
brachte ja erst in seiner Nmniner vom Sonnabend an Bismarckschen

Steuerelnschätzungen das beste Beispiel dafür , Wie sieht cS nun
mit dem Kapitalvermögen der schlefischen Landwirte ans ?

Für die östlichen LandeSteile Preußens ergeben sich die folgenden
DurchschnittSziffern :

Lom Grundbesitz überhaupt , verschuldet . 91,8 Proz .
unverschuldet . 8,2 »

Allteil de » KapitalvernlögenS am Gesamt «
vermögen

. . . . . . . . . . .

16,6 »
Durchschnittliche Verschuldung deS GesamtverinögenS

in der Einkominengriippe
bis 900 M. . . . 44,6 Proz .

900 - 8000 M. . . . 40,4 »
über 3000 M. . . . 29,8 .

Für den östlichen Grundbesitz ergibt sich sonach folgendes : Je
höher das ' Einkommen , um so geringer die Verschuldung I Angerechnet
wird immer die Gesamlschuld . DaS ist bei SteuereilischStzungen , bei
der Propaganda für die . Notleidenden " sehr anaenehm . Wirklich
fühlbare Schuld ist nur die Ziilsenpflicht . Diese ist gegenüber der
Landschaft geringer als der Gewinil , den diese Herren aus Industrie »
papieren und sonstigen Kapitalspckulatioilen ziehen und deswegen hat
der Großgrundbesitz gar kein Jntereffe daran , seine Grund - und
Bodeuschulden auch nur zu vermindern . So sieht eS mit dem »Schutz
der notleidenden deutschen Landwirtschaft " aus .

Trostlos .
Daß die Kartelle und Syndikate nicht in der Lage waren , die

wohltätigen Folgen zu zeitigen . die ihnen ihre kapitalistischen Lob »
redner sowie die offizielle Universitätswisseilschaft angedichtet haben .
wird jetzt selbst von dm bürgerlichen Haiidelsschrifstellern eingesehen .
So konstatierte kürzlich die HandelSzeitung des . Verl . Tageblatt " .
daß der Ausgleich der Konjunkturschwankungen .
den man von den Kartellen erwartete , den Syndikaten in der
Praxi » durchaus nicht gelungen fei : ja nicht einmal eine
Milderung des Konjunkturrückganges sei ihnen zu verdanken .
. Sie haben im Gegenteil die Folgen eines wirtschasllichen Rückganges
wiederholt durch eine rücksichtslose Preispolitik verschärst . " Ein zweiter
angeblicher Vorzug war die Regulierung der Produktion .
Auch hierbei haben — so konstatiert da » » B. T. " — die Syndikate



dersagt . „ Die Warenerzeugung ist häufig gerade durch die Kartell -
Wirtschaft forciert worden , fei eS deshalb , weil die Produzenten die
hohen Syndiiatsprsise für einen möglichst großen Umsatz genießen
wollten , sei eS, weil der Kampf um die Quoten den Antrieb zu
ständigen Erweiterungen bildetet So wird vom Stahlwerksverband
berichtet , „ daß jetzt jedes größere Werk im Hinblick auf die bevor -
stehenden Erneuerungsverhandlungen seine Produktion auf eine
breiter « Basis stelle ". — Ebensowenig hätten die Kartelle eine
gleichmäßige Beschäftigung der Werke erzielen können .
Im Gegenteil : „ in dem Bewußtsein , alle gleichmäßig be -
handelt zu werden , warten die Käufer jetzt mit der
Erteilung ihrer Aufträge so lange , bis der tatsächliche Be -
darf an sie herantritt . Da aber dieser erfahrungsgemäß sich
sehr ungleich zeigt , so mangelt auch den Produzenten die gleich -
mäßiae Beschäftigung . "

Unter diesen trostlose » Umständen kehrt das „ B. T. " vollständig
zur alten Manchesterweisheit zurück , die in der freien Konkurrenz
den „besten Preis - und Produktionsregulator " erblickt , und nur
weil diese schon seit Jahren ganz oder zum Teil ausgeschaltet ist ,
befürchtet es auS einem plötzlichen Aufgeben der Syndikate schwere
Erschütterungen .

So konstatiert die Praxis , daß von den überschwänglichen Hoff¬
nungen der kapitalistischen Theorie , die in den Syndikaten allzu
optimistisch einen AuSweg aus der Sackgasse sah , in die die
kapitalistische Wirtschaft geraten , rein gar nichts verwirklicht ist . Und
da bleibt denn nichts weiter übrig als vollkommene Verzweifelung ,
vollkommene Rückkehr zu den überholten Anschauungen , die sich
längst als falsch erwiesen , d. h. vollkommene - Trostlosigkeit . Die
sozialistische Wissenschast hat von vornherein gewußt , daß die
Kartell « — trotz gewisser unleugbarer Vorteile — auch nicht im -
stand « find , di « Schäden der kapitalistischen Wirtschaft zu heilen und
die Gesundung herbeizuführen , die eben nur durch die Planmäßigkeit
der gesamten Produktion , d. h. durch den Sozialismus erreicht
werden kann .

_

Profefloralc Lchilcklinzppen im vieoite
des Kapitals .

In den letzten Wochen ist auf dem Büchermarkt eine inter -
essante kleine Schrift erschienen . Sie betitelt sich : „ Terrorismus
in der Wirtschaftswissenschaft . " Sie hat zum Verfasser den Pro -
fessor Richard Ehrenberg aus Rostock .

Seit einigen Jahren sucht Ehrenberg seine Fachkollegen davon
zu überzeugen , daß die heutige Wirtschaftswissenschaft auf ganz
falschem Wege sei . Abgesehen von der marxistischen Schule , die ja
ganz selbstverständlich nicht die Zustimmung Ehrenbergs findet ,
könne auch die bürgerliche Forschung vor allen Dingen der Be -
deutung des Unternehmers im Produktionsprozeß nicht gerecht
werden . Denn der Unternehmer sei der Träger der Produktion .
der Lokomotivführer , der den Zu� im Gange hält , der Schöpfer
aller Werte , der durch seine Arbeit den Arbeitnehmern erst Lohn
und Brot verschaffe . Und so müsse durch ein sorgfältiges Studium
der wirtschaftlichen Einzelunternehmung die Erforschung der
Wesensart der heutigen wirtschaftlichen Tätigkeit nach entsprechen -
den Gesichtspunkten erfolgen , die Ehrenberg des näheren dann noch
angibt .

Die bürgerlichen Fachkollegen deö Herrn Ehrenberg haben feine
JorfchungSmethode abgelehnt . Und als von ihm noch die Forderung
aufgestellt wurde , daß jeder Forscher das Resultat seiner Unter -
suchungen über WirtschaftSbctriebe vor der Drucklegung erst dem

betrefsenden Unternehmer zur „ Durchsicht " zu unterbreiten habe ,
jst seine ganze Methode der „ exakten WirtschaftSforschunss " als

„ Tendenzwissenschaft " bezeichnet worden . Doch Ehrenberg ist ein
tatenfroher Mann . Er will Erfolge sehen, und so hat er sich denn
weiter um die Entwickelung seiner Pläne bemüht . Ein Archiv und
ein privates Seminar für feine Forfchungsmethode wurden ge -
gründet . Dazu gehörte Geld , und so ging Ehrenberg mit dem
Klingelbeutel bei den Unternehmern herum . Augenscheinlich mit
gutem Erfolge , wie die Liste von Unterschriften zeigt , die nach dem
Aufruf als Mitglieder beigetreten sind . Die bekanntesten Namen
unserer Scharfmacher und Reaktionäre sind fast vollständig ver -
treten .

Wurde auch unser Tendenzprofessor von allen Seiten abge -
schüttelt , so hatten doch die . Unternehmer an ihm ihre helle Freude .
Das war ein literarischer Advokat ihrer Kapitalisteninteressen , wie
sie sich einen solchen nicht besser wünschen konnten . So hatten sie
denn auch versucht , ihren Schützling in eine staatliche Professur
unterzubringen . Diese bekannte Geschichte macht die Broschüre
wieder aktuell , indem sie die Schiebungen bekannt werden läßt , die
in der Sache gemacht worden sind . Herr Dr . Stresemann . der

Syndikus vom Verband sächsischer Industrieller , schrieb einfach an
das sächsische Kultusministerium , daß sächsische und außersächsische
Industrielle ein Interesse daran hätten , wenn Professor Ehrenberg
eine Professur an der Universität in Leipzig bekleiden
würde . Die Interessenten seien bereit , dafür jährlich 30 000 Mark

auszugeben . Ueber diesen kitzlichen Punkt seiner 30 000 M. - Professur
sucht sich Ehrenberg in der vorliegenden Schrift vergeblich hinweg .
zuschreiben . Tatsächlich gibt er zu , was er ableugnen will . Die

Industriellen wollten dem Bater Staat jährlich 30 000 M. zur Ver -

fügung stellen , um EhrenbergS „ wahre und wirkliche " Wissenschaft
zu finanzieren . Die Bombe ist geplatzt ! Die bürßerlichen Pro -
fessoren haben denn doch noch soviel Rückgrat gezeigt , sich gegen
diesen Eindringling zu wehren .

Die ganze Angelegenheit hat für uns den Vorzug , zu zeigen ,
mit welchen Mitteln die kapitalistische Presse bearbeitet wird . So

steht nach den Mitteilungen wohlunterrichteter Gewährsmänner
fest , „ daß Ehrenberg intime Verbindungen mit den bedeutendsten
Zechen unterhält . Er liefert ihnen aus seinem Seminar die Kräfte
für die theoretische und namentlich die publizistische Vertretung
ihrer Interessen . Man stößt in gewissen Zeitungen und Zeit »
schriften immer häufiger auf Artikel und Aufsätze , die die Inter -
essen der Zechenbesitzer gegenüber Arbeitern und Konsumenten
„wissenschaftlich " verfechten . DaS besorgen die Schüler Ehren -
bergs . . . . Studenten , die auf baldigen Erwerb bedacht sein

müssen , und denen der Professor gute Stellungen vermitteln kann ,
sind ihm natürlich sehr dankbar und sie bringen vielleicht auch seinen
Theorien eine gesteigerte Empfänglichkeit entgegen ! " — Wenn die

bürgerliche Nationalökonomie aus ihrem Sumpf gerettet werden

soll , so scheint auch uns ausgerechnet Professor Richard Ehrenberg
nicht die am besten dafür qualifizierte Persönlichkeit zu sein .

Soziales .
Das Werk deS Schnapsblocks .

Die schlimmen Wirkungen der Reichsfinanzreform auf die

Tabakindustrie schildert der Jahresbericht der Dresdener

Handelskammer für lSOS recht anschaulich . Es heißt da u. a. :

„ Wer da gehofft hatte , daß die Mehrbelastung des Tabak « ohne

wettere » dem Käufer aufgebürdet werden könne , ist in seinen Er -

Wartungen arg getauscht worden . In Deutschland pflegt jedermann

nur «ine gewisse Summe in Genußmitteln anzulegen und schränkt

seinen Bedarf ei », wenn das einzelne Genußmittel im Preise steigt
Der Verbrauch erleidet daher fast genau so viel Einbuße , als die

Mehrbelastung ausmacht . Die Stockungen im Absatz führten bei den

meisten Firmen zu vetrieböeinschränkungen , teil -

weise sogar zu zeitweiliger Einstellung des Be -

triebe « . Die geschäftslose Zeit dürste wenigsten « noch bis zum

Herbst anhalten . Daß die Zigarrenindustrie aber in absehbarer

Zeit wieder ihren früheren Hochstand erreichen wird , darf billig be «

zweifelt werden . Welche schweren Wunden die neue

steuerliche Belastung de » Tabak » der deutschen

Zigarrenindustrie geschlagen hat , erkennt man

so recht , wenn man sich vergegenwärtigt , wie diele
Arbeiter infolgedessen aus Lohn und Brot gekommen sind . Zu
Beginn dieses Jahres sollen ungefähr SO 000 Zigarrenarbeiter
beschäftigungslos gewesen sein . "

An einer anderen Stelle heißl es :
„ Die steuerliche Mehrbelastung hat der deutschen ,

insbesondere aber der sächsischen Zigarren -
indnstrie einen schweren Schlag versetzt . Die Her «
stellung der billigen 6 und 6 Pf . - Zigarre ist aus Sachsen heraus und
nach Süd - und Ostdeutschland gedrängt worden . "

Dort sind nämlich die Arbeitslöhne am allermiserabelsten .

Kautionsjäger .

Trotz aller Warnungen seitens der Presse finden jene gefähr -
lichen Elemente , die es auf die letzten Ersparnisse Stellungsnchender
abgesehen haben , immer noch Opfer , die sich rupfen lassen . Das
Berliner KauftiiannSgericht hatte dieser Tage gleich zwei solcher
Fälle zu verhandeln . Vor der S. Kammer stand als Beklagter ein
gewisser Wittchow . Er hatte die Klägerin Auguste K. in einem
Obstkeller als „Filialleiterin " angestellt und ihr dafür SO Mark
Kaution abgenommen . Als W. sie nach kurzer Zeit angeblich wegen
schlechten Geschäftsganges entließ und ihr das Gehalt vorenthielt ,
bat das arme Mädchen , er möchte doch wenigstens die Kaution
zurückzahlen , worauf W. ganz offenherzig bekannte , die hätte er
. /verbraucht " . Auch im Verhandlungstermin wiederholte der Be -
klagte dies Geständnis . Erst als ihn der Vorsitzende auf die straf -
rechtlichen Folgen seiner Handlungsweise hinwies , versprach er ,
das Geld sofort zu beschaffen . Das Gehalt wollte er aber unter
keinen Umständen zahlen , und die Klägerin mußte wohl oder übel
darauf verzichten , da ihr ein vollstreckbares Urteil in diesem Falle
auch nichts genutzt hätte .

Dieselbe Kammer verhandelte gegen den Bäckereibesitzer Max
Salomon , der dem Kläger W. für eine am Schillerpark neu eröffnete
Filiale gleich 400 M. Kaution abnahm . W. hat weder sein Gehalt
bekommen , noch die Kaution , und wie gering die Chancen der
Wiedererlangung sind , geht daraus hervor , daß im Zuschauerraum
sich bereits der Nachfolger des Klägers elngefunden hatte , der auch
„ Leidtragender " mit mehreren hundert Mark ist . Sowohl dieser
wie der Kläger glaubten besonders sicher zu gehen , weil S . „ Haus -
besitzer " ist . Der letztere zog es aus guten Gründen vor , der Verhand -
lung fernzubleiben und sich auch nicht vertreten zu lassen , so daß
Versäumnisurteil gegen ihn erging .

Ferienurlaub als versuchter Entlassungsgrund .
Die Neue Photographische Bcrgrößerungsgesellschaft m. b. H.

gewährt ihrem Personal alljährlich einen 14tägigen Ferienurlaub ,
der in der Regel für die Arbeiter in den April fällt . Für den dort
beschäftigt gewesenen Photographen L. war der Ferienurlaub auf
die Zeit vom 6. bis 19. Juni festgelegt . Anfang Juni erfuhr einer
der Firmeninhaber , daß einige Angestellte beabsichtigten , bei einer
Konkurrenzfirma einzutreten . Der bereits festgesetzte Ferien -
urlaub , soweit er in die Zeit vor dem 1. Juli fiel , wurde darauichin
zurückgezogen und sollte erst nach dem 1. Juli gewährt Wersen .
Der Photograph L. erhob dagegen den Einwand , daß er bereits
ein Sommerquartier gemietet habe ; hierdurch seien ihni an 25 M.
Unkosten entstanden . Die Firma hatte sich bereit erklärt , diese
Unkosten zu ersetzen . Dann wurde L. jedoch nach dem Kontor
beordert , um über diese Angelegenheit zu unterhandeln . Dabei soll .
weil L. sich nicht dazu bereit fand , zu versichern , daß er bis zum
1. Januar bei der Firma bleiben würde , das Versprechen , für die
entstandenen Kosten einzustehen , von der Firma zurückgezogen
sein . L. ging nun ohne die Genehmigung der Firma vom 6. bis
19. Juni in die Ferien . Bei seiner Rückkehr wurde er entlassen .
Er klagte gestern beim Gewerbegcricht auf Zahlung des Lohnes für
die Ferienzeit und eine lltägige Lohneutschädigung von zusammen
140 Mark . Da seitens der Firma der Widerruf der Zusage , für die
Unkosteir einzustehen , bestritten wurde , wurde Beweis erhoben .

Auf Grund der Beweisaufnahme vertraute das Gericht dem
Kläger den Parteieid für seine Behauptung an . Leistet Kläger den
Eid , so wird die beklagte Firma dem Klageantrag entsprechend
verurteilt werden , leistet er den Eid nicht , so wird er mit der Klage
kostenpflichtig abgewiesen . _

Gegen Prämien für Kaffrnbetrüger .
Bon der von uns oft getadelten Praxis . Kassenbetrüger durch

milde Strafen zu prämiieren , wich dieser Tage da ? Chemnitzer
Landgericht in erfreulicher Weife ab . Gleichzeitig ging es dem
Strohmännertum in nachahmenswerter Weise zu Leibe .

Das Urteil erging in folgendem Fall . Der Baugewrrke
Richard Riemer aus Dresden war beschuldigt , insgesamt 070,91 M.
Versicherungsbeiträge den von ihm beschäftigten Arbeitern in
Abzug gebracht , aber nicht zu Zwecken der Versicherung verwendet
zu haben . R. , der schon viermal wegen gleicher Bergehe « bestraft
worden ist , bestritt , daß er in diesem Falle der Zahlungspflichtige
gewesen sei und nannte als solchen den Bauherrn , Architekten
Schäfer . Dieser hatte auch tatsächlich laut Protokoll des Bevoll -
mächtigten der Gemeinsamen Ortskrankentasse Chemnitz die Zah -
lung der Beiträge für R. , der Bauausführender war . ük « rnommen ,
Dadurch glaubte R. sich von der Verpflichtung , sich um die Ab -
führung der Beiträge zu kümmern , befreit zu haben . Der Ver -
trcter der Staatsanwaltschaft stellte die Entscheidung in daS Er¬
messen des Gerichts ; eines ausdrücklichen Antrags auf Bestrafung
enthielt er sich. Nach langandauernder Beratung wurde das Urteil
verkündet , das den bestimmt auf Freisprechung hoffenden Beschul -
digten aus allen Himmeln fallen ließ . Es lautete auf 3 Monate Gc .
fängniS und einjährigem Ehrenrechtsverlust . In der Begründungtvurde
mit Recht u. a. ausgeführt , daß R. als BauavSfllhreiider firmiert
habe und als solcher zu gelten hatte ; besonders in bezug auf die
dem BauauSsllhrenden zukommende « Verpflichtungen . Dazu gehörte
die ordnungsmäßige Abführung der BersichermigSbeiträge an die
zuständige Stelle , um die er auf alle Fälle besorgt sein mußte .
Daran konnte auch die schriftlich zugesicherte Nebernahm « durch
Sch . nichts ändern ; der Verpflichtete war und blieb 91.

ReichsversicherungSawt gegen BolkSgefundung .
Wie verheerend die Befolgung des ' von uns niedriger gehängten

Erlasses deS Reichsversicherungsamtes wirken würde , der die vor -

beugende Heilbehandlung eingeschränkt wissen will , zeigen folgende
Zahlen über die Erfolge der Volksheilstätten für Lungenkranke .

Auf Anregung des Kaiserlichen Gesundheitsamtes ist unter den
an der Bekämpfung der Lungentuberkulose beteiligten Stellen
sLandeSverstcherungsanstalten . Heilstätte », Aerzten usw . ) eine „ Turban -
Gerhardtsche Stadieneinteilung " für Lungenkranke eingeführt worden .
Dieselbe teilt die Kranken je nach bestimmten medizinischen Fest -
stellungen in drei Stadien ein ; in das erste Stadium gehören die

leichten Erkrankungen usw . DaS Reichsversicherungsamt hat bereit »
die Statistik der auf Grund des § 13 des Jnvalidenversicherungs -
gesetzeS wegen Lungentuberkulose in ständige Behandlung genommene
Personen auf das Jahr 1909 nach diesem System bearbeitet .

Danach sind im Jahre 1909 von sämtlichen 41 Trägern der

Invalidenversicherung 29 277 Männer und 12 9SS Frauen , zusammen
42 232 Personen wegen Lungentuberkulose in Heilbehandlung ge -
nommen worden . Nach Abzug jener Fälle , bei denen das Stadium

noch nicht festgestellt worden ist , gehörten an bei Aufnahme dem
Stadium

l II III
Männer . . . . 12015 9101 3590
grauen . . . . 5 820 3399 1154

Insgesamt sind 20 587 <88 Proz . ) Männer und 8562 <32 Proz . )
Frauen wieder erwerbsfähig geworden . Erwerbsunfähig blieben
4199 Männer und 1817 Frauen . Betrachtet man den Erfolg

nach Stadien » so ergab sich an » Abschluß der Heilbehand «

lung für daS Stadium v ( gänzlich gesund ) «ine Zunahme
von S39 Mannern und 358 Frauen , für das Stadium II ein Zuwachs
von 1489 Männern und 521 Frauen , und für die ungünstigeren
Stadien natürlich eine entsprechende Abnahme . Auch in den Fällen ,
in denen die Erwerbsfähigkeit nicht wieder erlangt wurde , hat eine

Verschiebung nach den besseren Stadien stattgefunden . DaS Reichs «
versicherungSamt bemerkt dazu , daß „die Erfolge der Heilbehandlungen
unverkennbar " seien .

Es ist bei der ganzen Frage nicht zu übersehen , daß eS sich doch
immer nur um einen geringen Teil von Kranken in dem ersten Stadium

handelt , die den Vorteil der Heilstättenbehandlung genießen . Und
bei diesen wird der Erfolg der Kur schnell wieder dadurch verwischt ,

daß sie nach der Unterbringung in die Heilstätte in ihre alte soziale
Not zurückkehren müssen , die erst die Krankheit gezeitigt hat . Die

Bekämpfung der Lungentuberkulose muß auf viel breitere Grundlage

gestellt werden , als sie die Heilstättenbehandlung bietet . DaS beste
Mittel ist die Besserung unserer allgemeinen sozialen und hygienischen
Zustände . %

Auf Ausbau , Vermehrung , nicht auf Einschränkung der vor «

beugenden Heilbehandlung der der Invalidenversicherung unter -

worfenen Personen mutz deshalb das Bestreben der VerficherungS -

anstalten sich richten . Nach diesem , nicht nach dem entgegengesetzten

Ziel muß auch das Streben des Neichsversicherungsamts gehen . Die

Reichsversicheruiigsordlinng sollte durch gesetzliche Vorschriften das

ReichSversicherungSamt hindern , anders vorzugehen . Der beste Teil

der Versicherungsgcsetzgebung ist in den auf Heilung und auf Vor -

beugnng gegen den Eintritt der Invalidität gerichteten Vorschriften
zu erblicken . Diese gilt eS im Vollsinteresse auszubauen .

Unfallschutz im Braugewerbe .

Die Brauerei - und Mälzerei - Berufsgeuossenschaft gibt seil
Jahren einen Sonderbericht über die Tätigkeit ihrer technischen
AuffichtSbeamten heraus , welcher immer sehr interessante Aus -

führungen enthält , wenn sich auch die Beamten große Zurückhaltung
auferlegen müssen .

So berichtet der Beamte der Sektion II < Vaden und Pfalz ) )
daß er in 42 besichtigten Betrieben allein 1725 Verstöße gegen die

Unfallverhütungsvorschriften gefunden habe . Auch der Beamte der
Sektion I V erklärt , daß er 194 Betriebe revidierte und „ insgesamt
3005 Auflagen für auszuführende Sicherheitsvorrichtungen erteilte " .
„ Betriebe , in denen Schutzmaßnahmen nicht anzuordnen waren .
wurden nicht angetroffen, " berichtet der Aufsichtsbeamte der
Sektion VIll <Sachsen) . Dabei hatte der Beamte nur 71 Betriebe

besuchen können . Die übrigen Beamten geben leider keine näheren
Zahlen an . Der Beamte der Sektion I lElsatz ) klagt , daß allein
25 Proz . der vorgefundenen Mängel auf Verkehrswege , wie Treppen ,
Leitern usw . entfallen . „ Leitern mit geflicktem Holm und fehlenden
Sprossen , oder letztere nur einfach aufgenagelt , lvaren häufig anzu -
treffen . Es ist somit erklärlich , daß die Unfälle , verursacht durch
„Fall von Leitern " jedes Jahr ein « so hohe Ziffer aufweisen . "

In Sektion V ( Franken ) fand der Beamte auffallend vielS

Beanstandungen des Leitermaterials ; in einigen Betrieben war
von zirka 0 — 8 im Betriebe befindlichen Leitern auch nicht eine

einzige in gutem Zustande . „ Die Unternehmer würden auf Vorhalt
erklären , daß diese Leitern ja gar nicht gebraucht werden , die aber
im Bedarfsfall « Loch genominen werden und Unfälle verursachen . "
Unter 20 beschäftigten jugendlichen Arbeitern wurden „ 10 an gefahr -
vollen Arbeitsstellen betroffen " . — Die übrigen Beamten fanden ,
daß die jugendlichen Arbeiter nicht an gefährlichen Maschinen usw.
beschäftigt würden . Wer es glaubt . — Der Beamte der Sektion
VIII hatte in 292 Betrieben folgende Beanstandungen : „ Trans -
Missionen in 428 Fällen , Aufzüge in 140 , Dampfkessel und Arbeit » -
Maschinen in 144 Fällen , allgemeine Einrichtungen in 240 Fällen . "
Und wie die Anordnungen , auch die der königlichen Gewerbe -

lnspektion befolgt werden : „ An einer Treppe über zwei Stockwerke
war . jedenfalls von der königlichen Gewerbeinspektion angeordnet .
eine Handleiste anzubringen ; ausgeführt wurde aber nur die Hand -
leiste über eine Stockwerkshähe . Warum dieselbe auf einmal auf -
hörte , wußte niemand zu sagen ; erst wenn man die Fortführung
der Handleiste verlangte , wurden Gründe gefunden . — In einer
Brauerer war eine Kellertreppe von 1,50 Meter Breite so lange
ohne Reparatur geblieben , bis sie überhaupt kaum mehr gangbar
war . Die Stufen waren so durch die Fässer ausgeschält worden ,
daß nur noch an den Seiten eine gerade Stufenlänge von zirka
20 Zentimeter übriggeblieben war , während in der Mitte die

Treppe auf eine Breite von zirka 00 Zentimeter längst schon in die

schiefe Ebene übergegangen war . Dabei bildete die Treppe eine

Haupwerkehrsstelle . "
Der Beamte der Sektion IX ( Dortmund ) berichtet : „ In solchen

noch nicht revidierten Betrieben findet man selten Keller - , Tennen -
und Bodentreppen , die in einem ordnungsmäßigen Zustand find .
Das Geländer fehlt hier fast immer , um den Treppenausschnitt
meistens stets . Auch der Fußbodenbelag der Böden ist häufig in
der allerfchlechtesten Verfassung . In der Reparatur vernachlässigte
Dächer gaben hier vielfach den ersten Anlaß zum teilweisen Durch -
faulen derselben . Befremdend ist es auch , daß bei den erstmaligen
Revisionen so viele hochliegende Schmierbühnen , Podeste aller Art ,
Kühlschiff - , Berieselungskondensator - und Eisberieselungsanlagen
angetroffen werden , bei denen an einzelnen ungeschützten Stellen
ein Absturz jederzeit erfolgen kann . Die benutzten
Leitern hatten vielfach zerrbochene Holme und nur
genagelte Sprossen aufzuweisen . Außerdem waren dieselben für
die meisten Zwecke häufig um 75 Zentimeter bis 1 Meter zu kurz .
Da außerdem auch sehr viele Leitern in Gebrauch waren , deren
Sprossen zum Teil zerbrochen oder gänzlich fehlten , sich dabei auch
noch als krumm erwiesen , infolgedessen keine 4 Auflegepunkte mehr

zeigten und demzufolge auch keine Sicherung mehr boten gegen Ab -

gleiten nnd Ausrutschen , so braucht man über die vielen Leiter -
Unfälle wahrlich nicht verwundert zu sein . "

Für Sektion VI berichtet der Beamte : „ ES finden sich nach wie
vor an den Transmissionen die häufigsten Mängel . Schmalen und
langsam laufenden Riemen wird nicht genügend Beachtung geschenkt ,
dieselben werden meistens als ungefährlich angesehen , trotzdem die -
selben an ihren Verbindungsstellen oft alle möglichen Arten von
Schleifen , Winkeln usw . aufweisen , die leicht einen Arbeiter zu
erfassen vermögen . — Die Schutzmaßnahmen beim Fuhrwerks -
betriebe sind namentlich in den ländlichen Bezirken in der Regel
recht mangelhaft . — Bei neu gelieferten Maschinen fehlen nur zu
häufig noch die Schutzvorrichtungen . — Erwähnt sei hier noch , daß
die isobarometrischen Flaschenbiersiillapparate , wenn auch wohl mit
den nötigen Schutzvorrichtungen , doch meistens nur auf Probe ge «
liefert werden . Ist nun der betreffende Arbeiter in der Hand -
babung deS Apparates nicht gewandt genug , so werden einfach die
Schutznetze entfernt , um die Leistungen zu erhöhen . Der Vertreter
der liefernden Firma selbst ordnet dies an und betont , daß in
den anderen Brauereien die Schutznctze ebenfalls entfernt seien ;
er fürchtet aber , der Apparat könnte ihm wegen nicht genügender
Handlichkeit nicht abgenommen werden . ES ivird also gar nicht
erst abgewartet , bis der Arbeiter sich an die Bedienung des Appa -
rates mittels Schiilivorrichlung gewöhnt hat . " <l ! )

Sehr gefährlich ist natürlich auch der Fuhrwerksbetrieb der
Brauereien . „ Der Fuhrwerksbetrieb mit seineu Nebenarbeiten
bildet nach wie vor die Quelle für die meiste » Unfälle in unserer
BerufSgenossenschaft, " heißt eS auf Seite 20 des Berichts . Fast
alle Beamten Ilagen , daß die Fuhrwerke mangelhaft seien . ES
fehlten richtige Sitze und Tritte zum Aussteigen . Berichtet wird ,
daß „ der Zentralverband deutscher Braucreiarbeitcr , Filiale Ans «
Vach, das Ersuchen an die Sektion richtete , zwei dortige Betriebs -
Unternehmer zum Herstellen von ordentlichen Sitzööcken und
eiserne » Fußtritten für die Bieraussuhrwagen zu veranlassen " .
Dem Ersuchen sei auch entsprochen worden . Auch der Magistrat
zu Dinkelsbühl wurde „ um Hilfe gebeten gegen Unternehmer ,
welche an Bierwagen keine Sitzböcke und eisernen Fußtritte an -
bringen lassen wollten , e- - Die königlichen Bezirksämter zu Kemnat



tmb Aschaffenburg würden um Recherchen über stattgehabte schwere
Fuhrwerksunfälle gebeten " .

Ein Betricbsunternehmcr in der Nähe Stuttgarts gab zu be -
sonders vielen Auflagen Anlaß . Ergrimmt schrieb dann der Brau -
Herr an die Sektion , daß er gegen den Bericht des Aufsichtsbeamten
protestieren müsse . „ Wenn ich den Bericht durchlese und mir einige
Aeußerungen Ihres Beamten meinen Leuten gegenüber ins Ge -
dächtnis rufe , so bin ich fast versucht zu glauben , ob die Schuld
nicht daran liegt , daß ich meine Maschinen von der Firma T. zu D.
bezogen habe . " Der Aussichtsbeamte ließ sich natürlich diesen ver -
steckten schweren Vorwurf nicht gefallen und antwortete aus diese
aus Schutzvorrichtungen so liederlich und mangelhaft arbeitet , wie
Anzapfung : „ Es gibt nicht leicht «ine zweite Fabrik , die in bezug
T. in I . Hierfür den Beweis zu führen , ist mir nicht nur in einem ,
sondern in 100 Fällen möglich . " Die Maschinenfabrik richtete hier -
auf an die Genossenschaft das eigenartige Ersuchen : „ Die Berufs -
genossenschaft würde den Fabrikanten einen großen Gefallen er -
weisen , wenn sie bestimmte Vorschriften erließe , damit man sich
endlich danach richten kann . " Der Aufsichtsbeamte ließ aber diese
faule Ausrede nicht gelten und bedauert , daß eine s�irma , die sect
Jahrzehnten in Brauerkrcisen ihre Produkte absetzt , erst eine solche
Belehrung haben muß , da sie doch selbst einen Betrieb habe , welcher
den klnfallverhütungsvorschriften einer Berufsgenossenschaft unter -
warfen sei . Die Folge war eine Privatklage der Maschinenfabrik
— gegen den mutigen Beamten . Sie wurde in der ersten Instanz
abgewiesen und später zurückgezogen .

Sehr dumm stellten sich auch enzelne Unternehmer . „ Auch
kam es vor , daß in vielen großen Betrieben Unternehmer von dem
Rechte der Berufsgenossenschaften , Revisionen borzunehmen , gar
nichts wußten , und ganz erstaunt waren , zu hören , daß die Berufs -
genossenschaften sogar eine gewisse Macht zur Durchführung der
Anordnungen besitzen . " Der Beamte scheint also diese Ausreden
für bare Münze aufgenommen zu haben . Nur ein Beamter klagt :
„ Im allgemeinen lassen viele Unternehmer die mit weniger Kosten
verbundenen Schutzvorrichtungen herstell ' n; den Anordnungen je -
doch , welche Hunderte oder , wie bei Aufzügen , gar Tausende von
Mark kosten , bringen die Unternehmer aus wohlbegreiflichen
Gründen wenig Interesse entgegen , obwohl gerade diese Anlagen
viele Gefahren bringen . "

Weiter heißt es in einem anderen Bericht : „ Man kann nicht
selten die Beobachtung machen , daß die Betriebsunternehmer , die
oft mehrere Hunderttausend Mark für Umbauten und Neueinrich -
tungen ausgegeben haben , in bezug auf Schutzvorrichtungen plötzlich
glauben , sparen zu müssen . "

Wenn auch die Beamten diese „ wohlbegreiflichen " Gründe nicht
billigen , so finden sie aber auch Entschuldigungen noch anderer Art :

„ Anregungen irgend welcher Art zur Erhöhung der Unfall -
sicherheit gingen von den Unternehmern nicht aus ; deren Wünsche
gipfelten vielmehr darin , daß der Aufsichtsbeamte in Anbetracht der
schlimmen Zeiten , welche für die Brauindustrie infolge der neuen
Steuern kommen werden , möglichst wenig fordern möge . In den
Klein - und Mittelbrauereien wurde im Berichtsjahre die Durch -
führung der Unfallverhütung durch die in Aussicht stehende Er -

höhung der Brausteuer überhaupt fast zur Unmöglichkeit gemacht ,
indem

1. viele Unternehmer eine groß « Nervosität zeigten , und
2. noch mehr bei Bekanntwerden meiner Wünsche erklärten ,

daß der Betrieb in allernächster Zeit doch eingestellt und
daher kein Pfennig mehr für solche Sachen ausgegeben
werde . " ( II )

Ein anderer Beamter meint , daß viele Betriebsunternehmer
die getroffenen Anordnungen „ mit sehr gemischten Gefühlen auf -
nehmen , was bei dem zurzeit im Braugewerbe herrschenden
schlechten Geschäftsgang nicht wundernehmen darf " . — Wieder ein
anderer Beamter meldet , daß der „ obergärige Bierkonsum sehr
stark nachläßt und die Brauereien gezwungen sind , sich mehr dem

untergärigen Bier zuzuwenden . Trotzdem , daß nun die Brauerei
kleiner wird und der Konsum nachläßt , ist die Berufsgenossenschaft
infolge ihres Tarifes gezwungen , die nunmehr kleineren Betriebe
in eine höhere Gefahrenklasse einzuschalten . Daß eine neue in

Aussicht stehende höhere Beitragszahlung bei der schlechten Kon .

junktur die Unternehmer nicht gerade angenehm berührt , hatte ich
öfters zu fühlen Gelegenheit Es wäre wohl in diesen Fällen eine

UebergangSzeit sehr angebracht " .
Aber auch für die Anbringung von Schutzbestimmungen und

- Vorrichtungen wünscht ein anderer Beamter eine „ Uebergangszeit "
für die arinen Unternehmer . Der Nachtrag lV der Unfallver
hütungsvorschriften sei wohl geprüft , „ eine endgültige Festlegung
der Unfallverhütungsvorschriften für diesen Nachtrag wurde jedoch
vorerst , der gegenwärtigen wirtschaftlichen Depression Rechnung
tragend , auf 1 Jahr vertagt " . Der Beamte hat also aus der

Schule geschwatzt .
Ueber den schon gemeldeten Rückgang der Unfallziffern im

Braugewerbe meldet ein Beamter wie folgt :
„ Gründe für die Abnahme der Unfälle lassen sich schwer an -

führen , weil hier neue Momente mitsprechen , welche einer längeren
Beobachtung bedürfen . Es sind dieses erstens die im Laufe des

Jahres 1309 durchgeführte Ablösung des Freibieres und dann die

durch die Besteuerung des Braugewerbes hervorgerufene geringere
Produktion welche natürlich eine geringere Inanspruchnahme der

Arbeitskräfte bedingt . " _

Hue der fraucnbewegimg .
Arbeiteriuneu , organisiert Euch !

Wer Einblick in die inneren Vorgänge der Wirtschafts -
kämpfe hat . die sich zwischen Unternehmertum und Arbeiter -

schast vollziehen , wird den eminenten Wert der Agitation und

Aufklärung unter dem weiblichen Geschlecht erst voll ganz zu

würdigen wissen . Große Scharen von Mädchen und Frauen
stehen heute im Jndustrieleben , niüssen den Existenzkampf
genau so auskänipfen , wie ihre niänulichen Genossen . Und

noch ist der Zustrom weiblicher Hände in die Fabriken und

Arbeitsbetricbe nicht auf seinem Höhepunkt angelangt , noch

fluten immer neue gewaltige Scharen hinein in die Industrie .
Nach der Betriebszählung in Preußen vom 12 . Juli 1907

ist die Zahl der weiblichen erwerbstätigen Personen von

993000 im Jahre 1893 auf 2' / -! Millionen gestiegen . Das

sind Zahlen , die dem Volkswirtschaftler zn senken geben .
So wächst die Frage der Frauenarbeit zu einem Problem

von gewaltiger Bedeutung aus . ,
Die Frauenarbeit birgt aber auch wirtschaftliche Gefahren

in sich. Heiß crstrittene Errungenschaften der kämpfenden
Arbeiter können durch den Zustrom unaufgeklärter Abeiterinnen

zu einer Industrie bedroht und beeinträchtigt werden . Die

Gewerkschaften , die dieser Frage ganz besonders nahe stehen ,

haben diese Gefahr rechtzeitig erkannt und Gegenmaßregeln
ergriffen . Nicht nach dem Doktor - Eisenbart - Nczept . die Frauen -
arbeit generell zu verbieten , was auch an den realen Tatsachen
scheitern müßte , sondern indem sie eine tiefgreifende um -

fassende Agitation und Propaganda für die Organisation unter

den Frauen entfalteten . Hervorraaend betätigt auf diesem
Gebiete hat sich der Textilarbeiter - Verband , dessen Erfolge in

dieser Hinsicht auch hervorgehoben zu werden verdienen . Viele

Gewerkschaften liefern auch ihren weiblichen Mitgliedern die

„Gleichheit " , das Organ für die Interessen der Arbeiterinnen ,

unentgeltlich . Die Kosten haben sich hundertfach verzinst , in -

dem viele indifferente Frauen und Mädchen dadurch zu über -

zeugten , klassenbewußten Mitkämpferinnen erzogen worden

sind . Aber noch gibt es viel Brachland , das beackert werden

muß und jeder einzelne Arbeiter , der hier seine Tätigkeit ent -

galtet, schafft Ewigkeitswerte , handelt ans Selbsterhaltungs

trieb . Denn die Arbeiterbewegung dreht sich so lange im

Kreise herum , als noch neben Tausenden von unorganisierten
männlichen Arbeitern , Tausende und Abertausende von weib -
lichen Mitschwestern fern vom Klassenkampfe stehen und
das wieder niederreißen , was die organisierte Arbeiterschaft
mühselig aufgebaut hat . _

Das Eleud der armen Witwen .

Im dänifckien Reichstage haben unsere Genossen bekanntlich einen
Vorschlag zur Einsiihrung einer Unterstützung aus öffentlichen Mitteln
für unbemittelte Witwen , die Kinder zu versorgen baben , gemacht .
Ein solche ? Gesetz wäre in Dänemark mir ein Stück ausgleichender
Gerechtigkeit , da dort bereits durch ein Gesetz vom Jahre 1908 für
die unverbeirateicn Mütter und ihre Kinder so gesorgt ist , daß sie
nicht der Armenpflege anheimfallen . Die Wittven sind also somit
gcivisserniaßen minderen Rechts und in weit größerem Umfange
auf die Armenpflege angewiesen als die unverheirateten Mütter .
Wie sehr die geforderte Sozialgesetzgebung notwendig ist , zeigt
der Theoretiker und Statistiker unter unseren dänischen Genossen
Dr . Gustav Bang in einer Reihe von Zahlen , durch die die soziale
Lage der dänischen Witwen beleuchtet wird . Dieses statistische
Material ist jedenfalls auch für andere Länder von Bedeutung , da
die Verhältnisse anderswo kaum besser sein werden als in Dänemark .

Wie ersehen aus der Statistik , daß im Jahre 1901 11 527 Witwen
oder ll ' /z Proz . sämtlicher Witwen in Dänemark Armenunterstützung
erhielten . Am größten war ihre Zahl in den Provinzstädten , nämlich
15 Proz . ; niedriger , nämlich 11 Proz . , in den Landbezirken , und
ani niedrigsten , aber immer noch 10 Proz . , in Kopenhagen , wo die
großstädtischen Verhältnisse alleinstehenden Frauen noch am meisten
Gelegenheit bieten , durch eigene Arbeit etwas zu verdienen .

Ein starker Unterschied tritt auch zwischen den verschiedenen
Altersklassen und ihrem Verhältnis zur Armenpflege hervor . Von
den jungen Witwen unter 25 Jahren kommen 11 Proz . auf die
Armenpflege , im Alter von 25 bis 30 Jahren 17 Proz . und zwischen
30 und 50 Jahren sogar 19 Proz . In den noch höheren Alters -
stufen sinkt die Zahl ; zwischen 50 und 55 Jahren sind es 12 Proz .
und zwischen 55 und 60 Jahren nur 9 Proz . Das Bedürfnis nach
Armenunterstützung nimmt schnell ab in den Altersstufen , wo die
Witwen über die wirtschaftlichen Sorgen für ihre Kinder hinaus
sind , ist aber am stärksten in den Altersstufen , wo sie diese Sorge
drückt .

Die Witwen haben nicht allein schwer unter den Sorgen um
ihr und ihrer Kinder Dasein zu leiden , sondern sind auch in weit
höherem Maße den Krankheiten ausgesetzt , als dies bei den Ehe -
frauen der Fall ist . Bon den Ehefrauen im Alter von 40 bis 45
Jahren waren nach der Statistik der Krankenkassen im Jahre 1903
16 Proz . krank , aber von den Witwen 32 Proz . , und im Alter von
45 bis 50 Jahren waren die entsprechenden Zahlen 16 und 34 Proz . .
zwischen 50 und 55 Jahren 21 und 29 Proz . Ein ähnliches Bild
bietet die Statistik über die Ausbreitung der Tuberkulose in Däne «
mark vom Jahre 1906 . Von je 10 000 Eheftauen zwischen 35 und
40 Jahren waren es 73 , die im Laufe des Jahres wegen Er -
krankung an Tuberkulose behandelt wurden , aber von je 10 000
Witwen waren es 103 .

Entsprechend der Krankheitsziffer ist selbstverständlich auch die
Sterblichkeitsziffer unter den Witwen größer als unter den Eheftauen .
Auf 10 000 Ehefrauen im Alter von 30 bis 35 Jahren waren durchschnitt -
lich 53 Sterbefälle , auf 10 000 Witwen im selben Alter 78 und für das
Alter von 45 bis 50 Jahren sind die entsprechenden Zahlen 73 und
107 Proz . Im allgemeinen ergibt sich für die Altersstufen von 80
bis 60 Jahren , daß auf 100 Sterbefälle der Ehefrauen 123 der
Witwen kommen . Die Selbstmordstatistik der Jahre 1896 —1905 er -
gibt , daß auf 100 000 Eheftauen im Alter von 50 bis 55 Jahren
17 kamen , die sich selbst des Lebens beraubten , auf 100 000 Wittven
24. Die verschiedenen Altersstufen zusammengenommen , ergibt daß
die Häufigkeit des Selbstmordes der Ehefrauen und der Witwen dem
Verhältnis von 10 zu 16 entspricht . Die Neigung sich selbst das
Leben zu nehmen , ist demnach unter den Witwen um mehr als ein
Drittel stärker als unter den Eheftauen .

Sembts - Leitung .
Des Schubmanns Glaube .

Weil er nach einer Wahlrechtsdemonstration am 10. April auf
dem Nachhauselveg mit zirka 20 anderen Leuten einen „geschlossene »
Aufzug " gebildet , dadurch die Ordnung gestört und auf die Aus -
forderung der Polizei nicht weiter gegangen sei , erhielt ein Genosse
in Essen ein Strafmandat von 15 M. Am Mittwoch hatte das
Schöffengericht über den eingelegten Einspruch zu entscheiden . Der
Schutzmann bekundete als Zeuge , daß ein „ Aufzug " stattgefunden
habe ; er glaube , der Angeklagte habe sich bei dem Zuge befunden ;
auf die Aufforderung , weiter zn gehen , sei der Angeklagte sofort
gegangen . Er habe ihn ( den Schutzmann ) aber verlacht und ver »
höhnt . Die Strafe von 15 M. wurde vom Gericht bestätigt . Und
das , wiewohl dem Angeklagten eine leitende Tätigkeit bei dem
behaupteten Aufzug nicht nachgewiesen wurde , und er der Polizei -
lichen Aufforderung sofort gefolgt ist !

Freilich wenn der Glaube eines Schutzmanns tatsächliche Fest -
stellungen ersetzen kann , erscheint das Urteil plausibel . Dann wäre
es aber auch berechtigt , die Gerichte durch Schutzleute im Neben -
amt verwalten zu lassen . _

Dir Strafsache gegen das Medium Anna Abend

und ihren Ehemann Paul Abend hat nunmehr durch die rechts -
kräftige Einstellung des Verfahrens ihr Ende erreicht . Die Ehe -
leute Abend waren vor einigen Monaten bei einer Seance von
dem Journalisten Buchner entlarvt und dann von der Kriminal -
Polizei unter dem Verdacht des Betruges in Haft genommen worden .
Auf die Beschwerde des Rechtsanwalts Dr . Alsberg hob das

Kammcrgericht den Haftbefehl auf , da der Tatbestand des Betruges
nicht genügend erwiesen sei und außerdem weder Fluchtverdacht
noch Kollusionsgefahr vorliege . In der mehrere Monate dauernden

Voruntersuchung wurden annähernd 100 Personen vernommen ,
die den „ Geisterbeschwörungen " im Hause Abend beigewohnt
hatten . Die Staatsanwaltschaft beantragte nach Abschluß des Vor -
Verfahrens die AußerverfolgungSsetzung der Angeklagten . Die

Staatsanwaltschaft stellte sich dabei auf den Standpunkt , daß die

Eheleute Abend zwar keineswegs in der Lage seien , ihren Gästen
Vorführungen aus der Geisterwelt zu bieten , ein Betrug fei aber
deshalb ausgeschlossen , weil die Angeklagten nie eine Forderung
an ihre Gäste gestellt , sondern sich nur mit freiwilligen Gaben
begnügt hatten . Die 8. Strafkammer des Landgerichts l hat sich
als Bcschlußkammer diesen Standpunkt zu eigen gemacht und die
Einstellung des Verfahrens beschlossen .

Ein Steinwurf in der Nähe von Strcikbrecheragenten

sollte laut Strafbefehl des Amtgerichts Königswusterhausen an
dem Arbeiter Kleemann mit einer Geldstrafe von 60 M. gesühnt
werden . Das ist die höchste zulässige Strafe für diesen Fall , auf
den 8 366 Ziffer 7 des Strafgesetzl7ucheS zur Anwendung gelangt .
Z 366 Ziffer 7 bestimmt : „ Mit Geldstrafe� bis zu 60 M. oder mit
Haft bis zu 14 Tagen wird bestraft : wer csteine oder andere harte
Körper oder Unrat auf Menschen , auf Pferde oder andere Zug -
oder Lasttiere , gegen fremde Häuser , Gebäude oder Einschließun -
gen , oder in Gärten oder eingeschlossene Räume wirft . "

Die von Kleemann beantragte richterliche Entscheidung wurde
gestern vom Schöffengericht Königswusterhausen gefällt . In der
Verhandlung kamen in erster Linie die Ilmstände zur Sprache ,
welche den Steinwurf veranlaßt hatten , und das waren diese : Im
März streikten die Arbeiter der Guthmannschen Kalksandsteinfabrik
in Niederlehmc . Die Fabrikleitung hatte durch Agenten Streik -
brechcr heranholen lassen . Ein Trupp solcher Elemente wurde am
15. März , begleitet durch eine Anzahl von Gendarmen und revolver -
bewaffneten Agenten , die jede Annäherung der streckenden Ar -

beiter hiuderten , Aach der Fabrik transporfterk . Hier angekommen ,
scheint es den Leuten durch irgendwelche Umstände klar geworden
zu sein , daß sie als Streikbrecher verwendet werden sollten . Viele
von ihnen wollten nun wieder abziehen . Aber die Agenten , welche
die Leute wahrscheinlich unter Vorspiegelung falscher Tatsachen
hergelockt hatten , trieben jeden , der die Fabrik wieder verlassen
wollte , zurück und drohten mit Stöcken und Revolvern . Vor dem
Gittertor des Fabrikgrundstücks standen eine Anzahl der streikenden
Arbeiter , welche diese Vorgänge von Anfang an beobachtet hatten .
Hinter dem Gittertor aber hatte sich der Direktor , umgeben von

seinen Streikbrecheragenten und anderen seiner Vertrauensleute

aufgestellt , welche die draußen stehenden Streikenden durch Redens -
arten und Gesten verhöhnten . Natürlich mußte das die streikenden
Arbeiter aufs äußerste empören . In dieser Situation war es , als
Kleemann einen Stein über das Gitter schleuderte , der aber nie -
manden traf , auch , wie Kleemann sagt , nicht treffen , sondern nur
erschrecken sollte . Gendarm Puls sah den Wurf , ergriff den
Werfenden und zeigte ihn an .

Das sind die Ursachen des Steinwurfs , welche vom Verteidiger «
Rechtsanwalt Karl Liebknecht , unter Beweis gestellt und zum Teil
auch durch zwei Zeugen erwiesen wurden . Der Verteidiger be -

antragte , noch weitere drei Zeugen zu laden , welche die geschilderte
Situation in vollem Umfange bestätigen und dadurch beweisen
würden , daß sich der Angeklagte in berechtigter Erregung befunden
habe . Das Gericht lehnte jedoch die Ladung weiterer Zeugen ab «
da es schon ohnedem unterstellte , daß sich der Angeklagte in großer
Erregung befunden habe .

Ter Amtsanwalt sah allem Anschein nach in dem Angeklagten
nicht nur den Steinwerfer , sondern vor allem den Streikenden ,
der seiner Erbitterung gegen die Streikbrecheragenten Ausdruck

gegeben hatte . Nur so läßt es sich erklären , daß der Amtsanwalt

nicht nur die Bestätigung des höchsten Strafmatzes beantragte , son -
dern auch meinte , der Angeklagte könne Gott danken , daß er —

nicht wegen schweren Landfriedensbruchs unter Anklage gestellt sei .
Gegen diese Auffassung des Amtsanwalts — der übrigens einer

der Schöffen durch lebhaftes Kopfnicken beipflichtete — wandte sich
der Verteidiger . Er ersuchte , dem Angeklagten die aus der ganzen
Situation begreifliche Erregung zugute zu halten und beantragte
Herabsetzung der Strafe . >

Das Gericht kam denn auch diesem Antrage nach und� er -

mäßigte die Strafe auf 39 M. In der Begründung wurde gesagt ,
der Fall liege keineswegs so schwer , daß sich die Antvendung der

höchsten zulässigen Strafe rechtfertige . Mildernd komme in Be -

tracht , daß sich der Angeklagte in großer Erregung befand und daß
der Stein niemand getroffen habe .

Aus Münchens bessere » Kreisen .

Ein Bild tiefster moralischer Verworfenheit entrollte die vor
dem Landgericht München I geführte Verhandlung gegen den vier -

undzwanzigjährigen Modellsteher Johann Kern aus München . Kern

ist ein arbeitsscheues , wegen Diebstahls usw . schon öfters bestraftes
Subjekt , der nicht allein Dirnen Zuhälterdienste leistete und sich
von ihnen füttern ließ , sondern auch sich selbst perversen Wüstlingen
hingab und diesen auch Knabe » aus den besten Familien zuführte .
Er war ein Freund des Modellstehers Hofmann , eines berüchtigten
„ Strichjungen " , der mit Kern systematisch Knaben verführte und

sie dann an Hoinosexuellc verkuppelte . Hofmann bat inzwischen ,
nachdem er ein mörderisches Attentat auf einen Schutzmann ver -
übt , im Gefängnis durch Selbstmord geendet . Kern wurde ver¬
haftet , als er im Undosa - Bad , in dem er mit Vorliebe feinem
unsauberen Geschäft nachging, einen Badegast zu bestehlen ver -

suchte . Mit Recht forderte der Staatsanwalt allerstrengste Be -

strafung des Unholdes , da sonst die perversen Wüstlinge in München
überhand nehmen und der gute Ruf der Stadt Schaden leiden
würde . Vor allem aber , so sagte er , müßten auch jene Herren , ohne
Unterschied von Rang und Stand , denen die Knaben zugeführt
würden , sehen , was sie erwartet , wenn man ihrer habhaft wird .
Das Gericht erkannte , noch über den Antrag des Staatsanwalts

hinausgehend , auf 5 Jahre 6 Monate Gefängnis , 5 Jahre Ehr -

Verlust und Einweisung ins Arbeitshaus nach verbüßter Strafe .

Sin <? ec ? ani ? cne Vruckfckriften .

Geld » . Bank - und Börscnwescn . Katalog der Kgb Hosbuchhandlung
A. Dnnker , Berlin W. 8. 156 Seiten .

Zum Kampfe um die Rcichszuwachssteuer . Von A. Damaschke .
50 Ps. „ Bodcnrejonn " , Berlin , Lessingstr . 11.

So endete das schöne Fes ». Erzählungen von O. Wiener . 2 M. ,
geb. 3 M. — Das Lächeln von Marine . Bon H. Wagner . 4 M , geb .
5 M. — Die Piiderquafte der Venus vo » Mcdtci . Von C. Morcck .

2,50 M. , geb. 3. 50 M. — Die Leiden der Siinoni . Von M. Hochdors .
2 M , geb. 3 M. A. Junckers Verlag , Ehwlotlenburg .

Das lebendige Kleid . Von F. Poppenberg . 3,50 M. , geb. 4,50 R.
E. Reiß . Berlin IV. 62.

Zlns der Praxis der Knaben - und Mädchenhandarbcit . Früh »
jahrshest , Vierleljahr - heste , 4 M. jährlich . B. G. Teubncr , Leipzig .

Die Seifenfabrik der Groheinknussgrsellschaft deutscher Konsum -
vereine i » Gröva - Riesa . Eine Darstellung von Dr . A. Müller . 255 Selten .
Verlag in Hamburg .

Die kirchliche Aufklärung im katholischen Deutschland . Von
S. Merfle . 4 M. R- ichl u. Co. . Berlin W. 9.

Neue Wanderkarte vom Niesengebirge , Sektion FlinSberg 40 Pf . .
Sektion Harrachsdorf <Rochlitz 30 Ps . H. Kießling , Berlin , Kleinbeeren »
straße LS.

Ein Blick inS KSferleben . Don I . H. Fabre . 1 M. , geb. 1,80 M.
Franckhsche Verlagshandlung . Stuttgart .

Aus dem Leben der Käfer » Bon Pros . K. Sajo . 1 M. Th. Thomas .
Leipzig .

Furcht vor dem Heim und andere Novellen von M. Krctzer . 1 N. .
geb. 1,50 M. — Drei Weiber , Berliner Sittenroman von M. Kretzer .
3 M. , geb. 4M . — P. List , Berlin , CharloiUnstr . 22.

Bnefhaftcn der Kedahtion .

Ei « ftttlftlfifi « Evreitifnind « fluvet L in den ftr a h e Nr . 09 , vorn
vier Treppen — Fabrfintit —, tvoiveniäglii », von ?>/ , Vit O' /z Übt abends ,
Sonnabends von 0 bis ?>/ , »h > nachmitiogs statt . Jeder Sl » frage ist
ein Bnchfiabe nnd eine Zahl als koiertzetlben betznfiigen . Brieflich «
«ntviori wird nicht erteilt . Eilige Frage » trage man in der Sprech »
stunde »or .

Täglicher Leser 9L . Russische Botschaft , Berlin , Unter den Linden 7.
— K. E . 23 . Die Satzungen der Kasse sind unS nicht bekannt . I »
der Regel sind diese Kassen nicht zu empsehlen . — F. K. 28 .
Nach den Darstellungen des Professors E. sind die Versuche
mit dem Mittel zunächst an Tieren gemacht ; eS mutz demnach
also Ihre Annahme nicht mehr zutreffen . — W. W. Nein .

Amtlicher Marktbericht der städtilchen Marktballen - Dtrektion über
den Großbandel in den flcntral - Marktballen . Marktlage : Fl ei i ch:
Zuinbr stark , Geichäjt schleppend , Preise sür Kalb - und Schweinefleisch
anziehend , sonst unverändert . Wild : Zusnln nicht genügend , (Seschäst
lebdast . Preiie gut . Aeslügel : Zusuhr tn Gänsen genügend , sonst nicht
ausreichend , Keichäit außerordentlich lcbhast , Preise gut . Fiflche : Zusuhr
mätzig , Geschäft lebhast , Preise hoch. Bulter und Käse : Geschäst
ruhig , Preiie unverändert . Gemüse , Obst und Südfrüchte :
Zusuhr genügend , Geschäst ruhig , Preise wenig verändert .

WitteruugSudrriicht vom 7. Juli 1919 , morgen » S Übe »
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Wetterprognose kür Freitag , den 8. Juli >910 .
Zeitweise heiter , aber sehr veränderlich , mit leichten Negensällen und

meist schwachen nordwestlichen Winden ; Temperatur wenig verändert .
Berliner W e t t e r d u r e a u.

Verantwortlicher Redakteur Richard Barth , Berlin . Für desJnjerateliteilveranNvu Th . Glocke , Berlin . Iruck u. Verlag : Porkvärt » Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer St Zo. . Berlw SÄ »
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Partei - Angelegenheiten .
Bernau . Morgen Sonnabend , abends 8' /z Uhr , findet im großen

Saale des Schützenhauses eine öffentliche Versammlung statt , in der
die Bernauer Arbeiterschaft zur „ReichsDersicheruiigSordnung "
Stellung nehmen soll . Referent : Genosse Georg Schmidt - Berlin .
Zahlreichen Besuch erwarten

Die Bezirksleitung . Das Gewerkschaftskartell .

Riederschöneweide . Am Sonntag , den 10. d. Mts . , findet das
Eommerfest deS sozialdemokratischen Wahlvereins im Lokal . Hassel -
werder ' statt . Anfang 4 Uhr , Entree 20 Pf . Für Unterhaltung ist
bestens Sorge getragen .

Nowawes . Am Mittwoch , den 13. Juli , abends S' /z Uhr findet
» m Lok » , ud Herrn Ernst Schmidt , Wilhelmstr . 41 —43 die Ver¬
sammlung des Wahlvereins statt . Gäste haben Zutritt , auch werden
neue Mitglieder aufgenommen .

Falkenhagen - Seegrfeld und Umgegend . Sonntag , den 10. Juli
öffentliche Versanimlung auf dem Grundstück des Herrn Boltz in
Neu - Seegeseld , Ecke Borsig - und Kruppstraße ( gegenüber dem Restau -
rant Beier ) . Vortrag des Genossen Dr . Liebknecht : « Die
Sozialdemokratie auf dem Vormärsche I '

Die Genossen wollen für starken Besuch Sorge tragen . Sonn -
abend abend Handzettelverbreitung hierzu . Die Versammlung be -
ginnt 3 Uhr nachmittags .

Der Vorstand des sozialdemokratischen Wahlvereins .
Reucnhagen , Petershagrn , Fredersdorf , Bruchmühle und Eggers -

darf . Am Sonnlag , den 10. Juli , nachmittags 4 Uhr , findet in
Petershagen , im Lokale des Herrn Kunsch , für den ganzen Bezirk
eine Generalversammlung statt .

Wannsre . Morgen Sonnabend , abends ' /zg Uhr , im „ Fürsten «
Hof ' : Wahlvereinsversammlung .

Rudow . Der Wahlverein Rudow hält am Sonnabend , 9. Juli ,
seine Generalversammlung bei August Palm , Köpenicker Straße ab .

LerUner Nachrichten .
Zum Liepnitzsee .

Der Personenzug , der um 8,36 vormittags den Stettiner

Bahnhof verläßt ( Frühaufsteher können auch schon 6,30 fahren ) ,
bringt uns . versehen mit einer Sonntagskarte nach Biesenthal
für anderthalb Mark , nach diesem Orte . Er liegt fast eine

halbe Meile vom Bahnhos entfernt , denn zur Zeit des Bahw
baues hielten sich die kleinen Orte die Eisenbahn und ähn >
liche teuflische Werke gern möglichst weit vom Leibe . Heute
haben es die Biesenthaler zu büßen , ausgenommen vielleicht
die Omnibusbesitzer , die am Bahnhof der Ausflügler harren ,
um ihnen gegen Entrichtung einiger Reichsnickel den Weg zu
ersparen . Es geht sich aber zu Fuß ganz gut durch die
breite Straße und die sich flott entwickelnde Kolonie , die mit
der Zeit die Entfernung zwischen Biesenthal und seinem
Bahnhof nicht beseitigen , aber doch maskieren wird . Haben wir
das Städtchen ( es sieht aus , wie fast alle diese kleinen märki -

schen Städtchen , ist aber recht freundlich ) durchschritten , so geht
es in derselben Richtung hinaus auf die Chaussee nach Lanke ,
einem wunderhübsch gelegenen Dorfe . Hier grenzt der Hellsee
mit schöner hügeliger Laubwaldumgebung an , den man bei

ausreichender Zeit besucht . Sonst wird die Richtung nach
Westen beibehalten . Hinter dem Dorfe erreichen wir den Wald
und mit ihm den Obersee , den ein Graben und weite Wiesen
mit dem Licpnitzsee verbinden . Beim Dörfchen Uetzdorf beginnt
der schmal vorgezogene Ausläufer dieses Sees , an dessen Süd

seile wir uns durch den Wald heranschlängeln , um sie nun
bis zur Westspitze des Sees beim Forsthaus Liepnitz ( Einkehr -
gelegenheit ) nicht mehr zu verlassen . Dieser etwa 2 Kilometer

lange Weg an der Südseite des Liepnitzsees gehört zu denen ,
die der Naturfreund immer wieder aufsuchen wird , denn in

seiner Art ist ihm bei Berlin nichts an die Seite zu stellen .
Der hügelige Buchenwald , der den Fußpfad vom See

trennt , ist oft mit thüringischen Geländen verglichen worden .

Hier aber kommt der große Reiz der Wasserfläche hinzu , die

durch die Werderinsel noch gehoben wird . Denn bei der

Wanderung verschiebt sich diese Insel mit kulisserartigen Wir

kungen beständig .
Der Blick kehrt immer wieder zum See zurück , ehe wir

uns entschließen heimzuwenden . Ein breiter Weg im Buchen -
walde führt vom Forsthause Liepnitzsce in südlicher Richtung
auf die von Bernau nach Wandlitz führende Chaussee , die wir

dort , wo wir sie erreichen , ebenfalls südlich verfolgen . Wer

nicht bis zum Forsthause gekommen ist . geht vom See ab

ebenfalls eins der südlich führenden Gestelle und wird auch

so schließlich die Waldchaussee erreichen . Wer Zeit genug hat ,
wandert am besten den schönen Pfad am Südu' fer wieder

zurück und schlägt von Uetzdorf aus den wohlbezeichneten
Waldweg nach Bernau ein . Diese Stadt bietet nnt ihren
altertümlichen Resten von Mauern und Türmen einen anderen

Anblick als Biesenthal . Von hier gehen häufig genug Vorort -

züge nach Berlin , so daß man sich mit Hilfe der Lokalliste
für die Mühe einer nicht gerade kurzen aber sehr schönen
Wanderung entschädigen kann .

Straßcnbahnsünden .
Man schreibt uns ; Sckwn in den Elementarregeln des Straßen »

bahnfahrens macht der Berliner seit Jahrzehnten immer denselben
Schnitzer , im Auf - und Abspringen nämlich . Als die ersten Elek -
irischen mit halber Schnellzugsgeschwindigkcit über das Pflaster
sausten , meinten die Verkehrsoptimisten : . Nun ist den Pferdebahn -
okrobaten das Handwerk gelegt . Sie können nicht mehr am rollenden

Eilwagen mit ihren Turnkünsten paradieren ' . Fehlgeschossen ! Es ist nicht
besser , immer schlimmer geworden . Mindestens der dritte Teil aller

Straßenbahnunsälle ist auf Rechnung der Unsitte zu setzen , daß
gewisse Leutchen , Männlein wie Weiblcin , eine förmliche Force darin
suchen , während der Fahrt auf - und abzuspringen . Ich zetere da -

gegen — und hab ' s selbst mal getan , bis ich gründlich auf die Nase
fiel , in den dicksten Schmutz und mir neben zerrissener Kleidung eine

schmerzhaste Verletzung zuzog . Seitdem bekommen mich zehn Pferde
nicht vom Straßenbahnwagen herunter , ehe er unbeweglich steht —
und wenn die Hintermänner noch so sehr drängeln . DaS
ist auch ohne trübe Erfahrungen an den eigenen Knochen
dringend anzuraten , denn schon bei geringerer Geschwindigkeit kann
auf unserem glatten Asphalt das Abspringen vom ziemlich hohen
7 ' ttbrett gefährlich werden . Es gibt sogar noch Großstadtmenschen ,
trt konsequent mit dem Gesicht nach entgegengesetzter Fahrtrichtung
abspringen , eine Prozedur , die unfehlbar zum Kladderadatsch führen
muß , und ich treffe auf den elektrischen Rädern jede Woche mit alten
gebrechlichen Leuten zusammen , die vom Schaffner mit Gewalt

zurückgehalten werden müflen , daß sie nicht noch während der Fahrt
den Wagen verlassen . Roch verbreiteter ist die Unsitte , nicht
abzuwarten , bis die am Ziel angelangten Fahrgäste ans dem

Wagen gestiegen sind . In dieser Beziehung ist der sonst so

gemütliche und verständige Berliner geradezu rücksichtslos . 1

1 Tausende Male täglich tönt es mahnend aus dem Munde des
» Schaffners : . . . . aber bitte , erst aussteigen lassen . . und un -

(gemein
häufig kommt es dabei zu unliebsamen Erörterungen , wenn

die mit Gewalt Bordrängenden sich nicht belehren lassen wollen .
Wozu dieser zwecklose Kampf um den Platz ? Der Wagen kann doch
nicht eher frisch gefüllt werden , bis er sich geleert hat . Das unver -
nünftige Draufgehen , das ja doch mit dem energisch befohlenen
Zurückweichen endet , bedeutet nur Zeitverlust . Und gerade im Ver -
kehrsleben ist Zeit bares Geld . Die praktischen Amerikaner , die uns
im Verkehr längst entschieden . über ' sind , haben auch diese Zeit -
und Geldfrage richtig eingeschätzt und an ihren Verkehrswagen be -
sondere Ein - und Ausgänge mit trennenden Barrieren geschaffen .
Im nächsten Jahrhundert werden wir in Berlin vielleicht auch so weit
vorgeschritten sein .

Da der Schaffner auf dem Straßenbahnwagen Polizei ist ,
müssen seine Anordnungen respektiert werden . Viele Fahrgäste
können sich auch daran nicht gewöhnen . Sie schimpfen oft recht
brutal aus den Schaffirer , der sie im vollbesetzten , vielleicht schon
überzählig besetzten Wagen nicht mitnehmen will , und höhnen
recht berlinisch : „ For ' n Sechser Trinkgeld darf ick doch aber
mitfahren ? ! ' Unser Publikum ist darin etwas verwöhnt .
ES wahrt nicht genug die festen polizeilichen Bestinimungen ,
welche für die Anzahl der Fahrgäste erlassen sind , und
beruft sich gern darauf , daß nicht wenige Schaffner erheblich über
die erlaubte Höchstzahl hinaus Mitfahrer dulden . Damit handeln
solche Straßenbahnangestellten aus Kulanz und Gutmütigkeit , vielleicht
ja auch aus richtiger Spekulation auf ein Trinkgeld , gegen ihre In -
struktion , und sie müssen oft genug für den Trinkgeldsechser mit
einem in die Polizeilasse fließenden Straftaler büßen . Das hat
andere Schaffner veranlaßt , grundsätzlich keine überzähligen Fahr
gäste aufzunehmen , auch wenn zur Not noch Platz ist . Recht verschieden
verfahren auch die Schaffner und Fahrer bei der Mitnahme von
Paketen im Wageninnern und auf den Perrons . Täglich kommt es
deshalb zu häßlichen Auftritten . Meistens mögen die Straßen -
bahner im Recht sein , aber ich kann mich nach langer , genauer
Beobachtung auch nicht des Eindrucks erwehren , daß viele Schaffner
nicht im klaren sind , wo das Paketrecht des Publikums auf -
hört . Sonst könnte es doch nicht vorkommen , daß ein vom Schaffner
des Anhängers abgewiesenes Paket von dem Schaffner des Vorder -

Wagens anstandslos mitgenommen wird . Da sollte und könnte
wohl mit Taktgefühl auf Arbeiterpublikum , das sich die Ausgabe zu
einer Droschke nicht immer leisten kann , etwas mehr ' Rücksicht ge -
noinmen werden , sofeni andere Fahrgäste nicht protestieren . Sicher
stört der Karton des Hausdieners auf dem Vorderperron oft
weniger als die verdächtig nach dem Käseladen duftende Markttasche
im Innern des Wagens . Für die Perrons wären übrigen ? einige
Handgriffe an der Decke äußerst erwünscht . Die in der Mitte
stehenden Fahrgäste , welche keinen Stützpunkt haben , werden jetzt
recht fühlbar hin und her geworfen, was für die Hühneraugen der
übrigen Stehplatzinhaber nicht gerade angenehm ist und häufig zu
Zwistigkeiten Anlaß gibt . Gar viele Anspruchsvolle wollen für ihren
Nickel so bequem fahren wie in einer Gummikutsche , und das ist
natürlich selbst in der Reichshauplstadt ein bißchen viel verlangt .

Die Markthalle in der Zimmerstratze ist bekanntlich an eine
Firma verpachtet worden , die die Halle in ein Konzertlokal um -
wandeln will . Wie jetzt eine Lokalkorrespondenz wissen will , scheint
aus der Sache nichts werden zu sollen . Es wird mitgeteilt , daß
die Firma an den Magistrat mit dem Ersuchen herangetreten sei ,
sie von dem Anfang April geschloffenen Vertrage zu entbinden . Von
den drei Notausgängen , deren Schaffung die Polizei verlangt , ist
immer noch erst einer gesichert . Die Direktion der Allgemeinen
Elektrizitäts - Gesellschaft hat genehmigt , daß gegen Zahlung einer

bestimmten Summe jährlich nach dem Buchhändlerhof hin , wo sich
die Werke der Gesellschaft befinden , ein Ausgang hergestellt werde .
Die beiden anderen laffen sich nicht schaffen . Da die Gesellschaft
das Lokal spätestens am 1. September eröffnen wollte , so lassen sich
natürlich die umfangreichen Arbeiten , die für die Umwandlung aus -
zuführen sind , selbst wenn noch in letzter Stunde Notausgänge sich
schaffen laffen sollten , in der kurzen Zeit von knapp 8 Wochen nicht
schaffen . Außerdem beginnt vertragsmäßig mit dem 1. Juli die
Zahlung einer Miete für die Halle . Wie sich der Magistrat zu dem
Gesuch der Gesellschaft stellen wird , ist noch nicht entschieden .

Schützcnbrüderliches . Das Mitteldeutsche Bundesschießen , welches
bis zum 10. d. M. in Schönholz abgehalten wird , hat einen riesigen
Reinfall für die Schausteller und Pächter der einzelnen Wirtschaften
mit sich gebracht . Unter großen Versprechungen wurden die Leute

angelockt ! es solle wochentags kein Entree und Sonntags höchstens
20 Pf . erhoben werden , so daß auf einen Massenandrang der Ber -
liner zu rechnen sei . Von einer Sperre des Lokals für die Arbeiter

schaft wurde den Pächtern nichts gesagt , sonst hätten viele nicht
daran gedacht , einen Pachtvertrag mit 10 M. pro Quadratmeter ab

zuschließen . Auf dem Festplatz herrscht gähnende Leere ;
dabei wird die Pacht mit außerordentlicher Härte ein -

getrieben . So erschien am Mittwoch der Oekonom mit
dem Gerichtsvollzieher , um einem Zirkusbesitzer die Pferde

zu pfänden , was zu sehr erregten Szenen führte . Zahlreiche Buden -

besitzer haben bereits das gastliche Heim verlassen , Die Sperre deS
Lokals für die Berliner Arbeiter hat eine ungeahnte Wirkung gehabt .

Noch eins mag hier konstatiert werden . Für die Schützen sind
während des Bundesschießens 2 Kompagnien Infanterie als Scheiben -
anzeiger beschäftigt . Morgens treten dieselben ihren Dienst an , um
abends 9 Uhr wieder nach der Kaserne geführt zu werden . Jeder
Soldat erhält volle Verpflegung und sage und schreibe pro Tag
SO Pfennig Lohn . Das sind für den Schützenbund zweifellos billige
Arbeitskräfte l

Gegen die geplante LustbarkeitSsteucr in Berlin hat fich nach
einem im Verein Berliner Weißbierwirte vom Herrn Zacharias ge -
gebenen Bericht aucki die Berliner Handelskammer ausgesprochen .
Sie will an der zuständigen Stelle für die völlige Zurückziehung
der Vorlage eintreten ; eine » ähnlichen Beschluß hat auch der
Zentralausschuß der kaufmännischen und gewerblichen Vereine ge -
faßt .

Ueber die Errichtung einer Gartenvorstadt bei Berlin auf gemein -
nützigrr Grundlage referierten am Mittwochabend in Kellers Phil «
Harmonie Dr . Südekum und Dr . Franz Oppenheimer . Es wurde
mitgeteilt , daß eine Genossenschaft mit beschränkter Haftung sich das
Ziel gesteckt habe , die Gartenstadtbewegung zu fördern und in die
Tat umzusetzen . Für die neue Gartenstadt sei im Südosten ein
Terrain in Aussicht genommen , das innerhalb der 20 Pf . - Zone liege .
Es werden Geschäftsanteile zu 200 M. ausgegeben , die mit 4 Proz .
verzinst werden .

Beim Zusammenkoppel « zweier Straßenbahnwagen an der Ober -
baumbrück . Ecke Mllhlenstraße , verunglückte gestern der Schaffner
Gries durch den zurückkommenden Anhängewagen ; dem Aermsten
wurde der Brustkasten zerdrückt .

Uebcrfahren und getötet wurde vorgestern der 10 Jahre alte Paul
Kruska aus der Amsterdamer Straße 7. Als er bor diesem Hause
den Fahrdamm überschreiten wollte , fuhr ihm ein bisher noch nicht
ermittelter Rollwagen über den Körper . Der Vater brachte seinen
Sohn nach dem Paul - Gerhardt - Stift , wo er jedoch bald nach der
Aufnahme infolge innerer Verblutung starb .

Erschossen hat sich vorgestern der 21 Jahre alte Hausdiener Richard
Cieslick , der in der Borsigstr . 12a bei seiner Mutter wohnte . Er

brachte sich einen Schuß in die Brust bei . Nach einem hinterlassenen
Zettel hat s sich das Leben wegen Arbeitslosigkeit genommen .

Vergiftet hat sich vorgestern abend die 44 Jahre alte Klara Hollach
aus der Rostocker Straße 49, indem sie auf dem Abort Lysol trank .
Die Mutter holte einen Arzt , der der Lebensmüden den Magen
auspumpte , seine Bemühungen waren jedoch erfolglos . Die Hollach
war lungenkrank und hatte schon wiederholt Lebensüberdruß
geäußert .

Tot aufgefunden wurde vorgestern im Vorkeller des Hauses Flott »
wellstr . 0 der Arbeiter Rudolf Kneifel . Der Hausverwalter nahm
einen Verwesungsgeruch wahr und entdeckte die Leiche . Kneifel
war wohnungslos und beschäftigte sich in dem Hause mit Teppich -
klopfen . Wie er ums Leben gekommen ist , kann noch nicht ermittelt
werden .

Berliner „ Klingelfahrer " auf der Tour . Recht unangenehme
Gäste tauchen seit 14 Tagen in den östlichen und westlichen Vor -
orten auf . Es sind Berliner Klingelfahrer , die sich auf „ Gastreisen "
nach der Provinz befinden . Die Diebe haben es hauptsächlich auf
solche Wohnungen abgesehen , deren Mieter verreist sind und so
haben besonders die Lehrer unter dem Treiben der Spezialisten
zu leiden . So haben sich die Spitzbuben beispielsweise in Köpenick .
in Friedrichshagen , in Steglitz und in Oberschöneweide unangenehm
bemerkbar gemacht . Fällt die Beute mäßig aus , so rächen sich die
Einbrecher dadurch , daß sie in den Wohnungen große Verwüstungen
anrichten . Abgesehen haben eK die Klingelfahrer auf Wertsachen ,
bares Geld und Wäschestücke .

Eine dreiköpfige Diebesbande , die seit einiger Zeit Hausverwalter
aus ihren Wohnungen lockte und dann die letzteren ausplünderte ,
wurde von der Kriminalpolizei dingfest gemacht . Namentlich im
Norden und Osten Berlins erschien eine Frau , um sich leer »
stehende Wohnungen zum Zwecke des Metens anzusehen .
Während der Verwalter solche zeigte , benutzten die beiden anderen
sehr geschickt diese Gelegenheit , um die Wohnungen der Verwalter
auszuräumen . Die Frauensperson ist eine gewisse Martha Krüger ,
die mit ihrem Bräutigam Bruno Müller zum Schein in der Prinz
Eugensiraße eine Wohnung inne halte , um dort mit dem mehrfach
bestrasten Einbrecher Max Stolp zusammen polizeilich angemeldet zu
sein und bei einer etwaigen Festnahme eine Wohnung nachweisen
zu können . Die Einrichtung dieser Wohnung bestand nur aus
einem Küchenschrank und einigen alten Lumpen . Dagegen hatte das
Verbrecherkleeblatt in den Wurzelbergen , einer Laubenkolonie in der
Hennigsdorfer Straße , eine Laube bequem eingerichtet und
verzehrte dort seine Diebesbeute in aller Gemütsruhe . Die
Knniinalpolizei batte den Aufenthalt dadurch ermittelt , daß Bruno
Müller einen verdächtigen Zettel verloren hatte , und beobachtete
nun den Schlupfwinkel . Als die Gesellschaft von einem Raubzuge
nach der Laube zurückkehrte , wurde sie festgenommen . Alle drei be »
stritten die ihnen zur Last gelegten Diebstähle . Maria Krüger wurde
aber von fünf Personen als die angebliche Mieterin wiedererkannt .
Die beiden Männer führten gut gearbeitete Schlüssel bei sich, die sie
zu Sicherheitsschlössern selbst sehr geschickt hergestellt hatten . Alle
drei wurden dem Untersuchungsrichter zugeführt .

Oeffentliche Bibliothek und Lesehalle zu unentgeltlicher Benutzung
für jedermann , 80 . , Adalvertstr . 4l . Geöffnet werktäglich von
S>/z —10 Uhr abends , an Sonn - und Feiertagen von 9 —1 Uhr . In
dem Lesesaal liegen zurzeit ö4ö Zeitungen und Zeitschriften jeder
Art und Richtung aus .

_

Vorort - JVachrichtem
Charlottenburg .

Elternverein für freie Erziehung . Auf den am Sonntag , den
10. Juli , stattfindenden Familienausflug nach dem Grunewald wird
hierdurch nochmals hingewiesen . Treffpunkt pünktlich 2 Uhr nach »
mittags vor dem Bahnhof Eichkamp , für Nachzügler bis 4 Uhr in
der Försterei Eichkamp .

Wilmersdorf .

AuS Gram über den Tod seiner Frau hat gestern der 60jährige
Streckenwärter Wilhelm Fuen aus der Brandenburgischenstr . 103
in Wilmersdorf Selbstmord begangen . Frau F. war vor Jahres -
frist nach längerer Krankheit gestorben und seitdem trug der Mann ,
der an seiner Frau sehr hing , ein gedrückte » Wesen zur Schau .
Seine bevorstehende Pensionierung nahm der Streckenwärter zum
Anlaß , die schon oft geäußerte Absicht , sich das Leben zu nehmen »
auszuführen . Gestern erhängte er sich in einer Bodenkanuner .

Baumschnlenweg .
Bauunglück . Mittwochnachmittag gegen 4 Uhr verundlückte der

Bauarbeiter Gottlieb Hampel , Kiefholzstr . 6 wohnhast , auf dem
Schulhausneubau der Gemeinde Treptow , Kiefholzstr . 46 , als er
einen Sack Zenient in die vierte Etage transportterte . Er stieß mit
dem Sack oben an und stürzte von der Leiter . Obwohl Arzt und
Rettungswagen bald zur Stelle waren , trat im Urban - Krankenhause ,
wohin er gebracht wurde , der Tod bald darauf ein . Der auf so
tragische Weise umS Leben Gekommene war ein alter Parteigenosse
und 62 Jahre alt .

Tegel .
Die Kinderspiele finden jeden Dienstag und Freitag von 3 bis

6 Uhr statt . Treffpunkt 2>/ » Uhr am Marktplatz in der August »
Müllerstratze . Da durch die Teilnahme keinerlei Unkosten entstehen ,
für Unterhaltung und Aufsicht über die Kinder gesorgt ist , so wird
um eine rege Beteiligung gebeten .

Stralau .

Der Gesangverein „ Frohsinn - Vorwärts " veranstaltet am Sonn -
tag , den 10. Juli , eine Waldpartie nach Karlshorst . Genossinnen
und Genossen , die daran teilnehmen wollen , sind herzlich willkommen .
Für Spiel - und Unterhaltung ist gesorgt . Jedes Kind erhält ein
Geschenk . Treffpunkt vormittags 11 Uhr bei Schieffer , Hauptstraße ,
in Rummelsburg .

Mariendorf .
Gewaltiger Andrang herrschte am Dienstag in der Versammlung .

in der Genosse Adolf Hoffmann über „ Die Kirche im Zwangsstaat '
referierte . Hunderte konnten nicht mehr in den Saal gelangen . Die
bei unseren Frommen herrschende Intoleranz anläßlich der Be »
erdigung von vier Parteigenossen wurde einer herben Kritik unter -
zogen . Der schriftlich eingeladene Pfarrer Ringer war nicht
erschienen .

Schließlich wurde eine Resolution angenommen , nach der unsere
Gemeindevertreter für die Errichtung eines Gemeindefriedhofes für
Mariendorf wirken sollen .

Wilhelmsruh .
Die Generalversammlung für den Bezirk Wilhelmsruh tagte am

Sonntag im Lokal von O. Juncker . Der Vorsitzende Juncker gab
den Tätigkeitsbericht von dem letzten Halbjahr . Auf allen Gebieten
sei ein langsames aber stetes Anwachsen unserer Partei erkennbar .
Im letzten Halbjahr seien 20 Mitglieder neu gewonnen Ivorden , so
daß ein Bestand von 220 Mitgliedern vorhanden ist , „ Vorwärts ' »
Abonnenten haben wir 310 am hiesigen Ort . ES haben
stattgefunden 17 Vorstandssitzungen , S Mitgliederversammlungen und
1 öffentliche Versammlung . In den Außenbezirken haben wir vier
Gemcindevertreter bei den Neuwahlen gewonnen . Unsere Vertretung
am Ort konnten wir bei der Neuwahl mit einer glänzenden Majorität
behaupten . Die Neuwahlen ergaben folgendes Resultat : 1. Vorsitzender
Otto Juncker . 2. Borsitzeuder Paul Hecht , 1. Kassierer W. Grell .
1. Schriftführer Max Kretke , 1. Beisitzer Frau Häske , 2. Peter EverS ,
Bezirksführer für den 1. Bezirk Nehls , 2. Zühlke , 3. Tietz, 4. Noga ,
S. Keil . Lokalkommission Rißmann , Gustavus ,



Zossen .
Aus der Studtvemdneteilvcrsammlnng . Vor Eingang in die

Tagesordnung wurde bekannt gegeben , daß der Genosse RidzewSki
wegen Verzugs nach außerhalb sein Stadtverordnetenmandat nieder -
gelegt hat .

Auf Antrag des Schularztes soll eine Laufgewichtspersonenwage
und ein Sehprobekartou angeschafft werden . Bei dieser Gelegenheit
regte Genosse Wißmann an , kränklich befundenen bedürftigen Kindern
auf Geineindekosten Erholungsgelegenheit zu gewähren .

Die Wahl des Bürgermeisters auf 12 Jahre ist von der Regie -
rung bestätigt worden ,

Dann brachte Genosse Wißmann die Mängel der Badeanstalt
zur Sprache und ersuchte um Abhilfe . Auch einige andere Vertreter
wünschten eine baldige Erneuerung . Der Bürgermeister entgegnete ,
daß wegen Zeitmangel die Angelegenheit geruht habe , es solle aber
baldigst etwas geschehen .

Schli - ßlich rügte Genosse Wißmann noch die schlechte Beleuchtung
in der Stubenrauchstraße und Machnower Chaussee , worauf der
Bürgermeister auf die großen Kosten hinwies , die erwachsen würden ,
zumal nur eme kleine Anzahl Einwohner in Frage kämen .

Jngeudveranstaltnngen .
Freie Jngendorgaulsation Berlin , Zlbt . 21 . Sonntag , 10. Juli :

Schnwelpartte nach Tegel - Stolpe . Treffpunkt 7 Uhr Schlesisches Tor
( Uranm - Säule ) . Gäste sehr willkommen .

Berlin . ' Abt . 5 und 20 . Sonnabend ,
von Tegel nach Summt . Treffpunkte : Abt . 5
vlatz ( Ucuerwehrdenkmal ) . Abt . 20 abends
( Sanitätswache ) .

Die Freie Jugendorganisation Friedrichshagen feiert am Sonn -
abend , den ' 9. Juli , da ? erste StistunWfcst im neuerbauten Saale der
Fischerhütte , Secstr . lt . Die Eltern , sowie alle Genossen und Gönner der
Jugendbewegung werden gebeten , sich daran zu beteiligen .

Wilmersdorf . Sonntag , den 10. Juli , findet ein Ausflug der jugend
Itchen Arbeiter und Arbeiterinnen nach dem Grunewald statt . Treffpunkt
nachmittags 2 Uhr Restaurant Selke , Brandenburgische - Str . 100.

Lichtenberg - Friedrichsfelde . Am Sonntag , den 10. Juli , ver¬
anstaltet der JugendauSschug einen Ausflug nach Birkenwerder , an der
Briese entlang zum Wandlitzsce , Liepnttzsee , bis Bernau ( Rückfahrt ) . Treff -
Punkt : Bahnhos Frankfurter Allee . Abfahrt 6 Uhr SO Min .
Die Eltern werden besonders gebeten , die Jugend zur Teilnahme an
dieser Partie zu veranlassen . Tagesverpflegung ist mitzubringen . Fahrgeld
zirka 90 Pf .

Pankow - Nieder - Schöiihausen . Am Sonnlag , den 10. Juli : AuZ -
flug »ach dem Liepnitzsee . Treffpunkt für Nieder - Schönhausen Off, Uhr an
der itlrch « : sür Pankow spätestens 6' l , Uhr am Bahnhos Pankow - Schön -
Hausen . Fahrt bis Zepernick . Gäste herzlich willlommen I

9. Juli : Nachtwanderung
abends 9 Uhr Mariannen
9 Uhr Görlitzer Bahnhof

Vermifcktes .

Die österreichische Arbeitersängerschaft
feiert das Jubiläum der 100 . Ausgabe ihrer Monatsschrift , der

österreichischen „ Arbeiter - Säugerzeitllug " . Der Lenbach »
Kopf ihres ersten Redakteurs , des unvergeßlichen Josef Scheu
schmückt die FestauSgabe . Die Zeitung hat bald die Auflage von
10000 erreicht . Die erste Nummer erschien am 1. April 1S02 . Der

Parteitag von 1007 erklärte sie als Parteiorgan . Der Reichs -
verband der Arbeitersängerschaft umfaßt heute 300 Vereine mit
8000 Mitglieder ». Genosse Dr . Adler widmet ihm einen an -
erkennenden Artikel , der darauf hinweist , wie ohne das befeuernde
Klassenbewußtsein der singende Arbeiter zum singenden Spießer
herabsinken und sein Gesang höchstens pin bißchen Artistik behalten
würde .

_

Zur Lage in der Nomagna .
Genosse Rigola hat an den Ministerpräsidenten ein Telegramm

gesandt , in den , er gegen das parteiische Verhalten der Volizei in
der Romagna protestiert . Rigola sagt voraus , daß bei Anoauer des
heutigen Verhaltens blutige Konflikte unvermeidlich seien , und spricht
sich für die Notwendigkeit eine « Schiedsgericht « aus .

Eine grausige Geschichte
hat sich in dem württembergischen Dörfchen Degerloch zufle -
tragen . Eine Geschichte , deren „furchtbare Folgen " sich noch gar nicht
übersehen lassen . Die Haut schaudert einem noch nachträglich zu -
saminen , wenn man daran denkt . Diese schreckliche Affäre wäre

viefleicht gar nicht ans Tageslicht gekommen , wenn nicht zufälliger -
weise ein Herr Adam Roder , seine « Zeichen» Chefredakteur
der in Stuttgart erscheinenden chrrstlich - konservativen
„ Deutschen ReichSpo st ", de « WegeS gewandelt wäre und das
Unheil entdeckt hätte . Am Sonntag vor acht Tagen war es , da

Herr Adam Röder friedlich - staatSerhaltenden Gemüt « da « schöne
Degerloch durchwandelt « . Der Schreck über seine Entdeckungen ist
ihm aber dann so in die Glieder gefahren , daß er erst am Sonn -
abend darauf sich wieder gesammelt hatte und in seinem Blättchen
über den Frevel also schrieb :

„ Die Häuser haben geflaggt : große Girlanden sind über die
Straßen gezogen ; eine flutenve Menschenmenge wogt auf und ad .
Männer , Frauen und Mädchen haben rote Bändchen „ im Knopf -
loch " und von den Girlanden hängen Plakate henmter , auf
denen geschrieben steht : „ Ihr freien Sänger seid gegrüßt . „ Freien "
Sänger ? Die Sache fing nun an , brenzlich zu werden , denn dies
„frei " ist der bekannte linterton , der auf sozialdemokratischen

I Sängerfesten am stärksten klingt . Aber ich beruhigte mich wieder ,
denn die Flaggen leuchteten ja in schwarz - weiß - rot , in schwarz - rot

und in schwarz - gelb und fast alle Häuser waren bunt bewimpelt .
Auch sah ich Schutzleute und Biilitärpersouen mit den rot bc-
schleiften Sängern Arm i » Arm gehen und schließlich konnte doch
nicht ganz Degerloch eine einzige sozialdemokratische Gemeinde
sein . Tie Reichstagswahlziffern wären mir nicht gegenwärtig , auch
widerstrebte es mir anzunehmen , daß in Degerloch Bürgermeister ,
Polizei und Garnison etwa den Großblock verwirklicht hätten . ES
mußte doch Ivohl eine nntionale Veranstaltung sein !

Ich ging weiter . Das Gedränge wurde immer stärker : die
Männer mit der roten Schleife bildeten die übergroße Mehrzahl ;
kaum ein Haus , das nichl geflaggt hatte und imnrer wieder Militär
und Schutzleute mit den Saugesgenossrn in bicrfröhlichem Frater -
mfieren . AuS allen Wirtschaften drang Gesang auf die belebte Gaffe .
Vor einer Garlemvirtschaft blieb ich stehen , denn hier wurde
besser , als ich es bis jetzt gehört hatte , gesungen . Mau trug ein
Chorlied vor : das Lied selbst war ohne jeden musikalischen Wert ,
in der Stimmbehaudlung aber verriet eS den geübten Tonsetzer , der
sich auf das Geschäfr moderner Harmonisierungen gut versteht .
Was gesungen wird , vermag ich noch nicht festzustellen , denn der
Straßenlärm tötet dte Artikulation . Nun kommen aber die
Sänger zur Schlußzeile ; sie lädt zunächst breit aus , um dann in
einsacher , aber voller Harmonie auszutönen ; jetzt versteh ich auch ,
worum es sich handelt ; die Sänger singe » : „ Die Arbeit macht die
Völker frei . " Aha , doch ein sozialdemokratisches Sängerfest . Und
dazu ganz Degerloch im Fahnenschmuck , die ganze Bevölkerimg in

herzlicher Entente ; Soldaten und Schutzleute als Gardedainen .
Ob der Oberamtmann da war , weiß ich nicht ; auch ist mir un -
belaimt geblieben , ob die Regierung nicht einen Vertreter zur Be -
grüßuug gesandt hatte . . . Der Deaerlocher sozialdemokratische
Gesangverein feierte nämlich das Stiftungsfest seines 2Sjährigen
Bestehens . "

Wehe , dreimal wehe , dir rotem Sündenpfuhl , o Degerloch , und
deinem Bürgermeisterl _

150 Jahre Zuchthaus in einem Prozeh .
Au » Rom schreibt man un « : Ein für italienische Schwur -

gerichtSverhältnisse recht charakteristischer Prozeß ist dieser Tage nach
viermonatltchen Verhandlungen vor den Assisen von Bari zu
Ende gegangen . Angeklagt waren sieben Personen von

Altamura , die am 17. August 1S0S ( die Mühlen der italieni -

scheu Gerechtigkeit mahlen bekanntlich langsam ) den Grafen
Domenico Vitt und sein Dienstmädchen ermordet , dann die Wohnung
angezündet und verbrannt haben sollen . Nicht weniger als
1b Rechtsanwälte wirkten bei dem Prozeß mit , und jeder redete

durchschnittlich 3 Tage . DaS Ende war die Verurteilmig von fünf

AngeNagten zu je 30 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Polizeiauf -
ficht . Da es sich um einen Jndizienprozetz handelte , verursachte das
Urteil einen an Erstarrung grenzenden Schrecken . Der Verurteilte
Montcmaro erhob sich und erklärte , daß einer der Freigesprochenen ,
ein gewisser Ceghi , die Tat mit anderen nicht angeklagten
Komplicen ausgeftihrt hatte . Mandant des Mörders wäre der Neffe
des Ennordeten gewesen . Die Enthüllungen machten tiefen Ein -
druck , konnten aber nach erfolgtem Wahrspruch und Urteil da ?

Schicksal der Angeklagten und des Freigesprochenen nicht ändern .
ES bleibt den Verurteilten kein anderer Weg , als die Anstrengung
der Nichtigkeitsbeschwerde , der aber nur stattgegeben werden kann ,
falls sich Formfehler in der Verhandlung nachweisen ließen .

Grafenkinder und Schweinchen .
Der bayerische Arizonakiker , der „ Nordhalbener Grenzbote " ,

Organ des liberalen Landtagsabgeordneten Grandinger , bringt
einen stimmungsvollen Marktbericht , in dem die wunderschöne Stelle
vorkommt :

„Heute ist wieder Markttag . Vor dem Postgebäude quiekst
und piepst eS aus acht Körben . Schöne , rosige Schweinchcn wollen
ihre kleinen Rüssel herausstrecken . Und wie gut sie aussehen I
Wie Grafenkinder ! Sind aber auch danach teuer . "

Jetzt weiß man wenigstens , wie Grafenkinder aussehen .

Ein Rekord in Ehescheidungen .
Den Rekord der Ehescheidungen hat allem Anschein nach «ine

junge Amerikanerin errungen , die jetzt von New Uork aus eine neue
Hochzeitsreise angetreten hat . Miß E t h e l Brav heiratete als
18 jähriges Mädchen William Brummilt . Aber das Eheglück dauerte
nicht lange ; wer daran die Schuld trug , wurde nicht verraten , aber
eines schönen Morgens hatte William Brummitt die Flucht
ergriffen und war verschwunden . Die junge Frau suchte Trost
beim Gericht und errang ein Scheidungöurteil . Vier Wochen
später trat sie mit Karl Jones , den sie inzwischen kennen
und lieben gelenit hatte , vor den Altar . Aber auch über dieser Ehe
waltete kein Glück ; noch kein Jahr war verstrichen , als MrS . Jones
von neuem vor dem Richter erschien und die Scheidung ihrer zweiten
Ehe auch glücklich durchsetzte . Der Zufall fügte es , daß sie einige
Wochen später ihren ersten Gatten wiedertraf ; die alte Liebe rostete
nicht , man fackelte nicht lange und kurz darauf ließen die Beiden
sich zum zweitenmal trauen . Dieser Ehe entsproß ein gesunder
Knabe ; doch auch die « schien nicht zu genügen , um da «
eheliche Zusammenleben aufrecht zu erhalten . In der Tat
stellte kurz darauf , so wird dem „ Araldo italiauo " au « New

�orl berichtet , William Brummitt von neuem den Antrag auf Ehe -
Icheidung , dem das Gericht auch entsprach . Kaum war ein Monat

bersirichen , so trat Ethek Brah - Brummitt - Jones - Brummitt mit

George Macdouald vor den Standesbeamten . Doch nach einiger

Zeit ioar auch dieses Eheabenteucr lästig , die Frau ließ sich wieder

scheiden , traf ihre » ersten ( und dritten ) Mann wieder und hat ihn

jetzt zum dritten Male geheiratet . Ihr Kind aus der dritten Ehe
und aus ihrer zweiten mit William Brummitt trug sie auf den
Armen , als sie nun die fünfte Hochzeitsreise antrat , die immerhin
die dritte mit demselben Manne war .

Kleine Notizen .
Sechs Personen verbramit . Bei einem Brande eines Hanfes in

A l m e n n o San B a r t h o l o m e o bei Bergamo ist der Bauer

Mazzoleni mit 5 Kindern umgekommen . Die Mutter wurde mit
dem 6. Kinde tödlich verlvundet nach dem Hospital gebracht .

Eine verhängnisvolle Fahrt . Nach einer Meldung aus Wien
wurden bei Otlenschlag an der Donau die Pferde des Post -
wagen « , in welchem sich sieben Paffagiere befanden , durch ein schnell -
fahrendes Automobil scheu . Der Postwagen wurde umgeworfen , alle
sieben Passagiere sind mehr oder minder schwer verletzt worden .

Schwester Candida klagt . Die in letzter Zeit wegen unsauberen
Manipulationen vielfach genannte Schwester Candida brachte nach
einer Pariser Meldung beim Untersuchungsrichter Dupuy eine Klage
ein gegen 2 Personen , welche sie des Vertranensbruchs , der Schwindelei
und des Wuchers beschuldigt . Es handelt sich um LBanliers , welche
ihr einige Tage vor der Verhaftung eine Summe von 12 000 Franks
vorgestreckt haben sollen . Biel Glück dürfte sie damit ivohl nicht haben .

Hochwasser . Die Ahr führt infolge andauernder Regengüsse
wieder Hochwasser und ist bisher um 2' /s Meter gestiegen . Einige
von Pionieren nach dem letzten Hochwässer errichtete Notbrücken
wurden weggerissen .

BootsunfaU . In der vergangenen Nacht kenterte auf dem Dre «
wenzsee ein Boot mit drei Insassen , von denen zwei ertranken .

Ein fürchterliches Verbrechen . Aus Eifersucht verübte ein

junger Mann aus M a n t u a ein fürchterliches Verbrechen . Er lud

seine frühere Geliebte , deren Schwestern und einige andere Be -
kannte zu einer nächtlichen Kahnfahrt auf dem See ein und ließ

unterwegs den Kahn umkippen . Vier Personen , darunter da «

Mädchen , ertranken . Der Urheber der Tragödie rettete (ich, wurde
aber verhaftet .

Ein Raubmord wird aus Kattowitz gemeldet : In der

Wohnung der Hebamme Siralkowska in S o s n o w i c e erschienen
zwei Männer und baten sie, zu einer Wöchnerin zu kommen . Die
Hebamme nahm einige Instrumente und ihr Geld mit und folgte
ihren Begleitern . Mitten im Felde wurde sie von diesen plötzlich
überfallen , beraubt und ermordet . Man fand die
völlig entkleidete Leiche auf dem Felde . Von den Mördern fehlt
jede Spur . _

Eingegangene DruchPchnften .

Von der „ Neuen Zeit » ( Stuttgart , Paul Singer ) ist soeben da «
4t . Heft deS 28. JabrgangS erschienen . Es hat solgenden Inhalt :
Mimsterstüijerei . — Die russische Arbeiterbewegung in den Zeiten der
Reaktion . Von Alexandra Kollontah . — Sozialdemokratie und Jugend¬
bewegung . Von Heim- ich Schulz . — VcrpflegungSstationcn und Wände »
arbeitSstätten . Von H. Backhaus ( Franksurt a. M ). — Die Unterst lihungs ,
frage — daS Grab der Maifeier ? Von H. Salzmann . — Literarische
Rundschau : Technische MonatShesle . Von Richard Woldt . Dr . Franz Erich
Junge , Amerikanische Wirlschaslspolitit . Von dl . N. Dr . Alfons Paquet ,
Afiatische Reibungen . Von Karl Radek . — Zettschriftenschau .

DaS E r g ä n z u n g s h e f t Nr. 8, weiches dieser Nummer beigegeben
ist , enthält : Theologische oder ethnologische ReligionSgeschichte i Eine
Entgegnung ans Dr . Max Maurenbeechers „Biblische Geschichten " . Von
Heinrich C u n o w.

Die „ Reue Zeit ' erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
bandlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preis « von 8 . 25 M. pro
Quartal zu beziehen ; jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert werden . DaS einzelne Heft kostet 25 Pf .

Proben ummem stehen jederzeit zur Verjügung .

Zentralverband der freien Händler , Hausierer und verwandte »
verufsgenofien Deutschlands . Sitz Essen . Verwaltungsstelle
Berlin . Bezirk VI. Moabit . Heute abend 81/, Uhr : Versammlung bei
Schröder , Stromstr . SS. Gäste willkommen .

WasserstandS - Nachrichte »
der LandeSanstalt für Gewässerkunde , mitgeteilt vom Berliner

Weiterbureau .

vaflerstand

M e m « l , Tilftt
B r e g e l , Jnfterburg
Weichsel . Thon »
Oder , Ratibor

, Krossen
. Franksurt

Warthe , Schrimm
, Landsberg

Netz « , Vordamm
Elb « , Leitmerttz

» Dresden
0 Bardo
„ Magdeburg

' ) ■+■ bedeutet Wuchs , — stall . — Uniervigel .

SodmdemokratlseherWabM

für Sehtineberg .
Bezirk 8c.

Nachruf .
Am 5, Juli verstarb Im Alter

von SO Jahren in Köln nnser
Mitglied

�rtur EJercli - ow .
Ehr « seinem Andenken !

15/18 Ter Borstaud .

OgUtSCilM

Metallarbelter - Yerbanil
VerwRllungtslelle Berlin .

B/achrof .

Dm Kollegen zur Nachricht , daß
unser Mitglied , der Dreher

Anton Fingerl
am 4. d. MiS . an Lungenleiden
gestorben ist.

Ehre feinem Andenken !

118/7 Die Ortsverwaltung .

Danksagung .
Für die bei dem Begräbnis meiner

Stau, unserer unvergeßlichen Mutter ,
chwester und Schwagerin 1KLL

Johanna Pohl
geb. Fnrchcre

erwiesene Teilnahme sagen wir hie »
mit allen Verwandten , Freunden und
Bekannten unseren besten Dank .

Die trauernden Hinierblieben «a .

Am Dienitag , den 5. Juli 1910 ,
mittag » 1 Uhr , verschied nach
langem schweren Leiden mein
lieber Mann , unser guter Vater ,
der Töpfer

�uxust Krönow .
Die « zeigt mit der Bitte tun

stille Teilnahme tiesbetrübt an

Klara Krönow verw . Timmler ,
Boddtnstratze 8.

Dte Beerdigung findet am
Freitag , den 8. Juli , nachmittag »
4 Uhr , von der Leichenhalle des
städtischen Friehoses , Mariendorfer
Weg auS statt .

ZölitsaWgsbanlj der Töpfer
Deutschlands

Filiale Berlin .
Todesanzeige .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unser Kollege ' 193/8

�uxust Krümw
( Bezirk Rixdoft )

am 5. Juli 1910 im Alter von
64 Jahren an Speiseröhrenver -
engung verstorben ist.

Ehre seinem Andenken k
Dte Beerdigung findet heute

nachmittag 4 Uhr von der Leichen .
volle de » Rirdorfer Kirchhofes ,
Mariendorfer Weg au » statt .

Um rege Beleiligung wird gebeten .
Der Vorstand .

Verleih - Instltüt :
Friedriohet . 1 16/1, a . Orabg .

" Tor . Eleg . Frack . Gehrock
l,50Hol « l,00 . Wiste SOPf.

Spree - Garten Treptow
an der Oberspree . Gegenüber der Sternwarte .

Erstklassiges und griiütes konzert-Etatilissement Treptows.
I Xlfco - H,»*. ■ I

Nachm. : Kaffee - Frei - Konzerte . Abds. : Militär -Konzerte |
Voranzeige ! Sonnabend , den 9. Juli : Voranzeige !

!! Eröffnung des Biesen -Festsaales n
---- Festillumination des gesamten Etablissements - - -

Große Schlachtmusik , x x Großer Einweihungs-Ball.

ßßlloi/lIP Wolteirsdorfer Sehleuse ,
DCIIGvUÖ empfiehlt sich zu Dainpserpartlen . 24Söb '

2
24665 '

Grosser Parkettsaal . Garte » direkt am See

Bekanntmachung !
9Sir teilen hierdurch mit , daß die Differenzen , welche zwischen

den Firmen
Wäscbe - Verlelh - Geschäft Herrn . Stuhlmacber & Co. Nacht .

und der Gesellschaft
Wiscfae - Verlelh - Instttut OroB - Berlln 0. m. b. H.

sowie deren Beteiligten bestanden , nunmehr endgülttg geregelt und
vetgelegt find .

Der Beirieb des WSeebe - VerloId - GeeodSN Groß - Serlla G. m. b. H.
wird am Montag , den 11. Juli 1910 , wieder neu aufgenommen .

Fahrer wollen sich vorerst schriftlich uielden . Diskretion
gesicher ! . 2L57b

Fahrer wollen sich vorerst fchriftlich melden .
chert .

Wösche- Yerleih - Institut Groß-Berlin 6. m. b. H.
Braadenburgetr . 23.

JtestanraHt . WMgll' Schmöckwitz .
Angenehmer Aufenthalt . Am „ Langen See " mid unmittelbar am Walde

gelegen . — Seeteraffen ? herrliche Fernsicht . — Seebadeanstalt sür
Zerren und Damen . — Dnnzsaal . — Perleihung von Ruder » u. Segel «

empfohlen Ww . Marie Lorenz Raehfi .
( Telephon : Zeuthen 3t . ) frllsl Noack .

i

verkaufe
ich

Ohne jede AnzahEung

Pianos
erctklaasipes Fabrikat
( 9mal prämiiert Staats¬
medaille ) in allen Holz -

und Stilarten von
wunderbarer TonfüUe .

( Flflcelton ) geffen kleine monntlichc Tcllasahlnn
ohne feilen Prelaanfachla . 76/ l

Für jedes Instrument gewähre ich 2Öj6hr . eotfriftl. Garantie ,

Conrail Krause Kchfj. ,
Anch Sonntnea gcitlTnet .

16* S

GeielfeniftiislMf.
Wir empschlen :

Ans der Sciineegmbe
Gedanken zur Vertiefung

des Darwlnismos

« on Wilhelm Bssische .

t Neue Volksausgabe . '

preis ged. nnr 2,50 p .

Erpeito lies ,Mrts "
Berlin SW . 08 *

Lindenstraße 69 ( Laden ) .

Gelegenheit .
IMT ' Sommcrpaletots n. Herten .
Anzüge , verschiedene Figuren , nach
Maß bestellt , nicht abgeholt , neu , ver »
kaufe Hülste KostenpreiS . Ein ,
farbige , helle Westen , mit Seide
gefüttert , Beinkleider , Mafthose » .
nicht abgeholte , fpotlbillig . 77/8
Preuziautrstr . 2S , U. . ttlexanderpl .

lepernielt - Seroku.
I Parzelle von Z9I>N. an ( ca SlOi . ) J
• Kleine Anzahlung u. langjährige <
>Hypotheken . Pläne gralis . Vor - i

J kkuter ständig am Bhf. Zepernick . J
c J. Bieger , Gontardstr . 5.

» MMMMMtMMiMj



Freitag , den 8. Juli .

Ansang 8 Uhr .

Neue » königl . cpern - Theater .
Der Kobold .

Deutsches . Uebcr unsere Krast .
Kammerspiele . Liedeswalzer .

Lessing . Kasemenlmt . _
Komische cper . Der Regiments -

papa .
Neues Schauspielhaus . Der

Flieger .
Kleines . Rur ein Traum . ( Anfang

1ljß Uhr. )
Ncrliner . Taifun .
Neues Overctten . Der Graf von

Luxemburg .
Thalia . Cbarleys Tante .
Hebbel . Wem gehört Helene ?

Spul . ( Ansang S' / « Uhr. )
Schiller O. >»>«ai >- r . Tyeater . )

Die Förster - Christl .
Sch - lte , Eharlottenburg . Die

von Hochfattcl .
No! c . Der Gefundbeter .
Luftspielliaus . Das Leutnants -

mlindcl .
Metrovot . Halloh II — Dt « groß «

Revue .
FolieS Cnpric « . Pariser Ehen .

Der Athlet . Die keusche Toinette .
Das Verföhnungsjest . ( Anfang
8' U Uhr. )

Apollo . Spezialitäten .
Vaüage . Spezialitäten .
Rcichsliallcn . Stettiner Singer .
Walhalla . Svezialitäiem
Wintergarten . Spezialitäten .
Karl Haverlaud . Svczialitätm
Prater . Im Reiche des MarS .
Urania . Ta » ventlr » he tbt/sA .

Abends 8 Uhr : In den Dolomiten .
Sternioartr , Jiivalidiiistr . 57 — 62.

Lessing - Theater .
Täglich 8 Uhr :

Kasernenluft .
Berliner Theater .

Heute 8 Uhr : T ftif Uli «

Morgen : Talfun .

Senea Operotten - Thcatcr .
Heute und folgende Tage 8 Uhr :

Der Gras Vau Luxemburg .
Sonntag nachmittag 8 Uhr zu er -

mätzigt . Preisen : vi » lZollarprlareeela .

Lusispielhaus
WendS 9 Uhr :

Das Leutnantsmündel

IOSE = THEATE
Große Frankfurter Str . 132.

SsrysLunädstar
Schwank in 3 Akten von

A. O. Weber .
Ans. 8 Uhr . Ende ' , . 11 Uhr .
Morgen und folgende Tage : Der

Gesundbeter .
Auf der Gartenbahne : Theater

Borstellung . SPezialitSteu . Gr .
Konzert . Anfang Sonntag « 4 Uhr ,

Anfang 8 Uhr .
0 « « volltiindig neue Programm !

5 Beautes Korinnas 5
Phantasietänzerinnen vom königl .

dänischen Ballett .

Schimpanse - Gratm- Utang
als Tandemfanrer *

Holland Im Orient .
Operette — ohne Männer — in zwei

Szenen , dargestellt von

18 Kollanderintien
sowie weitere 8 grolle Dehnte .

La Tortajada
in ihrer neuesten Schöpfung :

„ Abenteuer eines Torero « " .

Theres © Renz
Schulreiterin

CbangChiugHee - Trappe
Chinesische Zauberer o. Gaukler

sowie

die sensationellen Attraktionen
des Jnlt - Profframma t

Kttliuer Prater - Theattt
Kastanienallee 7 —9 .

MF " Täglich : " VM

3m Kefehe des Idars
Spezialitäten , Konzert u. Ball .

Anfang 4' / . Uhr . Entree 30 Pf .

Sti - Mf Ii
Alt - » oablt 47/49 .

Täglieh :

Konzert , Theater ,
Spezialitäten .

Urania .
Wissenschaftliches Theater

Taubenstr . 48/49 .
Heute Freitag 8 Uhr :

In den Dolomiten .

Metropoi - Theater
Hallo ! ! !

Die große Revue !
In 8 Bildern von Jul . Freund .

Musik v. Faul Lincke . In Szene
gesetzt vom Dir . Rieh . Schultz .

Anfang 8 Uhr. Rauchen gestattet .

Passage -Theater.
Abends 8 Uhr :

Senor Orduna
der spanische

Caruso
und das pdeM- Proyramt

14 erstklassige
Variete - Attraktionen .

Passage - Panoptikum .
Die zusammengewachsenen

Scbvesteru Blazeb

und ihr Kind .
Von 11 —1 Uhr mittags

u. vonS —10 Uhr abends zu sehen .
Kein Extra - Entrce !
Nur wenige Tage !

Eintritt BO Pf. , Kinder und
Soldaten 25 Pf .

Folies Caprice
Anfang 81/« Uhr .

pariser eben .

Der Htblct .

Die heufebe Coinette .

Das Verröbnungsfeft .

BS alhalla
Varlele - Theater

| Weinbergsweg 19- 20, Rosenth . Tor . 1
Abends 8 Uhr :

Das s/roßartige

Varlef�Prograinm

AlN - MiV

am See and

Bahnhof Stralau - Rammelsborg .

Täglich :

D Spezialitäten G
Theater , Konzert .

igsi
fiioljmarflftT . 27, Ecke Alerand erstr .Taft
( Inhaber : Max Sohlndelhauer . )

Im herrllohan Naturgarten Ugiioh :
Luci Bernhardo , Oper . - Soubrctte .
The Lanza », Excentrlc - Akrobatic -
Tänzer — Gustav Bonns , moderner
Humorist . —Bernhardo u. Marlens :

. Die Macht bei Walzers «.
Ans. Wochen t. 7>/ „ Sonnt . 5 Uhr .

� © JRUlSr - TkSsiT © © .
Schiller - Theater ( Charlottenburg ) .
Freitag , abend ? 8 Uhr :

» lv von Hochsattol .
Lnsifpicl in 3 Aufzügen von Leo

Walter Stein und Ludwig Heller .
Ende 10' / « Uhr .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Hlo von Hochsattel .

Sonntag , abends 8 Uhr :
Hie von Kochsa . ttel .

Schiller - Theater 0. ( Wallner�Theat . )
Gottschcid - Oper .

Freitag . abends 8 Uhr :
Die EUrstcr - Christl .

Sonnabend , abends LUHr :
ha Travlata .

Sonntag
bei ermäßigten

Hie Hollax - prlnxicssln .
Sonntag , abends 8 U h r :

Hie VOrstcr - Chfistl .

n a chm . 3 Uhr
igten Preisen :

LröSier Vergnügungspark
des Kontinents .

originelle Attraktionen . Die gr . Sehenswürdigkeit Berlins .
Eintrittspreis SV Pf .

Neu eröffnet I fMfzil ««d iKtMMlMM . �erüllne . !

Lonnshend , den 9. ZuU : ( isla - Tax .
mF " 2 große Doppel - Feuerwerke .

S Uhr abends : Japanisches Tagesapeuerwerk .
10 Uhr abds . : Prach4 = Höhen u. Wasserfeuerwerk .

Franzer - Konzert unter Leitung des Dirigenten Becker .
Translatcnr - Orchester .

„Pharus - Sommer- Theater "
Besitzer : M a x L u d w i g. Art , Leitung ; Mbx Reinhart .

Berlin X. , Hüllcrstr . 142 .
Täglich : Im herrlichen Naturgarten Bei Regen im Theatersaal !

Konzert». Spezialitäten-Vorstellung
20 Künstler - Attraktionen . Stets wechselndes Familien - Programm .

Auierdem jeden Freitag : Die beliebten Apollo = Sänger .
_ Anfang Sonntags 4 Uhr . Wochentags 6 Uhr . _

Brauerei Friedrichshain
■ . . . Am Kßnlgstor .

Große Militär .Täglich : uroße Miiitar . Konzerte .
Jeden Dienstag nachmittags 3 —6 Uhr :

Frei - Vorstellung
der delieh ten

Apollo - Hänger .

Volksgarten - Theater
früher Weimann .

Badstr . 8, Behm - u. Bellermaimstrahe .
Täglich : Konzert - , Theater - und

Speziaiitäten - Versteliung . Das neue
Riesenprogr . Zur Aufführung gelangt :

Itohcrt nnd ncrtmin .
Bofs « mit Gefang u. Tanz in 4 Bild .
Jed . Donnerst . : Gr. Brlilant - Feuerw .

Voigt - Theater
Gesundbrunnen Badstr . 58.

Heute Freitag , abends %8 Uhr ;
llcbern großen Teich .

Gr . Lebensbild mit Ges. und Tanz in
4 Abteilungen von Adolf Phi " ' - -

Das grosse phänomenale
Juli - Programm .

Kasseneröffnung 2 IlHr , Ans. 4' / , Uhr .

Achtung ! Diez ' nur Achtnwg !

Seeterrasse Siehtenberg
RUderstraOc 11/13 . Zwischen Landsberger Allee und RSderplatz .

Ärösites und schönstes Lokal Berlins .
Bei ungünstiger Witterung DM - . " Wa
Schutz für 8000 Perfoneu - �agitty : - ZZ

Gd sohSn ! oh Regen : tÄP » I�kDIIÄteet » Austretender

besten Tnrmseilknnstler der Well The Llegelts
sowie der neuesten und grfiSten Sensationen der Kegenwart : Die Reise

- > A. A/ ' Saltgmurtslc v. 10 Meter Miir
mit dem Fahrrad in den See .

The 3 Blaekbnrua , phänomenaler Lustleiter - Akt. Gr . Lacherfolg :
« iiatav�l - ocwcD Eonip . SenfattonS - Panlommre , ein Spatz rn
einer holländischen Waschanstalt . — Duett Krill und Gustav

Müller , Original - Humoristen
mit ihren wnudtrbarcn aktuellen polstifch - faiirifchen Schlagern und das

IW " neue beste Programm Berlins . - MU

Hicscn ? iL� ' ' und ° �a. sec - Venei ' Hveeh .
Ankang 3 Uhr . Wochentags 4 Uhr. Gesamteintritt 20 Pf. Kinder frei .

Or. Berliner Knnstaosstoliuni
30 . Zlpril bis a . Oktober .

Im Park täglich Doppel - Konzert .
Eiutriit : 10 - 6 Uhr 1 M. . v. 0 Uhr ab
50 Ps. , Sonntags 50 Bf. Dauert . 6 M.

( kolZe Ausstellung
für Bauindustrie u.Feinl[erai!ii{(

Baumeehulenweg bei Borlio .

Stadtbahnstation , 26 Minuten
vom Bahnhof Friedrichstraßo .

TägUch von 10— 8 Uhr geöffnet .
Eintritt 1 M. , Sonntags 50 Pf .
Vereine erhalten EnntLßignng ,
Schluß der AusstelL 18, Jufi .

Sonnaiienil, 9. Juli; Billiger Tag!
Eintritt 50 Pf .

CAnTGN
Täglich :

Großes MilUär -

Doppel - Kouzerl
Eintritt 1 Mar » .

von abends « Uhr ad SO Pf. , Kinder
unter zehn Lahre » die Hälfte .

Brnnnensteafto Itt .

Das größte Kino -

Theater Berlins .

Kenes Ppograiiiia.

Eintritt 30 P<-

—Uft

Sozialdemokratischer WahlTerein Rixdorf . ;
Sonnabend , den O. Juli , in der Kenen Welt , Hasenheide 108 —114 :

Großes Sommer - Fest i
bestehend in großem Garten - Konzert , Spczialltilten - Vorztcllnng

und tnrnerlachen Anftührnngen .
Bei eintretender Dunkelheit : GroBtr Fackelzug , wozu jedes Kind eine Stocklaterne gratis erhält .

MW - BiillantaPeuerwerk . TMK
Im großen Saale : Boll ( Herron zahlen 50 Pf . nach ) . 285/7

Anfang nachmittags 4 Uhr . — Die Kaffeeküohe ist von 2 Uhr ab geöffnet .
Einlaßkarte 35 Pf . Programm an der Kasse gratis . Ha « Komitee .

XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXKXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX

Deutscher Rrbeiter -Sängerbund.
( Sau Serliti und Umgegend .

Sonntag 9 den 17 « Juli 1910 :

19. Sängerfest
in Köpenick - Fpiedrichshagen ( Mü�elschloß — Strandschloß ) .

Oesamtchöre unter Leitung des Bundesdirigenten Herrn Georg Diesbach . — Elnzelchttre .

Sänger - 7estzwg O Doppelkonzert O Teuerwerk .
Von 4 Ohr ab in beiden Lokalen Tanz gegen Nachzahlung von BO Pf. — Die KaSeeküchen sind von früh 8 Uhr bis abends
6 Uhr geöffnet . — Billetts im Vorverkauf a 20 Pf. , an der Kasse 80 Pf. — ( Festheft mit Programm an der Kasse gratis . )

mP Anfang früh 8 Uhr . - W > DM " Anfang früh 8 Uhr . - WG

Billett « sind in den mit Plakaten belegten Handlungen zu haben ; ebenso bei den Vorstandsmitgliedern ;
P. Kupier , Petershurger Straße 56 I ; A. Se' krit , Bisdorf , Hobrochtstraßo 8 I ; J. Steffen », Langenbeckstraßa 5, Qnergeb . I ;
0. Engel , Rixdorf , Donaustraße 129, Gartenhaus III ; G. Sehönlhal , Woidonwog 4 III ; G. Wutzki , Schliomannstraße 2 Iii .

Hampferfnhrten : Von der Michaelbriioko um 2 Uhr ; von der Oberbaumbrilcke um 7' / , Uhr , 11 Uhr , 12 Uhr ,
2 Uhr . DM - Billetts a 35 Pf . sind nur beim Kassierer A. Seikrit , Kisdorf , Hobrechtstraße 8 I, zu haben . — Bisenbahn¬
verbindungen siehe Rückseite der Billetts . [ 17/13 *] Her Vorstand .
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Ausstellungshallen -
Kino am Zoo

Nachm . 6 Uhr : Mit Sven Hedin
durch Zentral - Asien .
0,20 , 0. 30, 0,50 , 1 M.

Abends 8 Uhr : Mit Sven Hedin
durch Zentral - Asien .

] Sanrnran . 0,50,1, —, 2, —, 3M.

( Für Abends : Vorverkauf
( bei Wertheim , Leipzigerstraße

und sämtliphen Vorverkaufs -
filislon .

und Festsäle .
Inh . : Itmlolt Kriiger .

Hasenheide 13/18 , via - ä - vis v . XurnpL
Tilgiich :

öroße ieater - 11.

Artist . Leitung : Waller Grävonltz ,
Kapellmeister : Mar Wojfflioira .

Jode ' n Donnerstag ; Elfte T » « f
Anfang : Wcchent . euhr , Ssnntst/jOUnr .

jNur noch wenige Tage !
jlHudorf - Bcplin . Pflligorstr .

u. Pannlerstr . - Ecke .
Telephon : Rixdorf 806.

Heute abend 81/, Uhr ;
Clown - u. Komikerabend ,

| Die Linien d, Straßenb . No, 58
1 ab Älesanderpl . u. N*. 84 ab
I Dönhoff i>I. fahren z. Oircuspl . ,
I der ab Hoehb . K. tlbuserlor in
1 4 Min . m. Lin . 94 z. erreich , ißt .

Schweizer Garten
AmKbnlgstsr —Am' Frierfrichshain .

äDCST* Täglich : - WW

üieitef - n. SpeL-lorsteltaag.
U. a. : Fllttners Wanderzirkus .

Xt' ovtrn{l Mnz Pinne.
Gr. Äusstatt . - Oper . m. Ballett .
Jeden Mittwoch ; Kinderfest .

Volksbelustigungen . Tanz .

Anfang 5 Uhr . Untre c S ® Pf .

fuMnunns Theater
Schdnh . A. 148 — Kastanlen - A. 97/89 .

Heute :

Kinder - Freudenfest
' /,4 Uhr : Kasperle - Theater .

Wettspielel Stocklaiernen gratis I
Sntrcc für Kinder auf allen Plätze »

tm ~ 15 Ps . - W «
Austreten des gesamten TrhansPieL

und Shezialitäteu - PersonnlS .
Sonnabend : WolittäligaeUatest zum

Pesten der llühnsn - Geiiosscnschaft .

Puhlmanns�Tl��
HEsEiieiilHer

Steltiner Sänger
Zum Schluß :

Künstler d. Landstraße .
Urk. Burleske von Moxssl .

€
Anfang

wochentags
8 Uhr .

Sonntag »
7 Uhr .

Vereins - Brauerei
Rixdorf , Hermannttr , 214/219 .

Oekonom : Max Wandt .

MT Täglich : - MM

Gr. Militär-Konzert.
Anfang wochentags 7 Uhr .

. Sonntags 4 Uhr .

f ?! u&«nAnhä??»e?3n?ecar «
Übernimmt die Rebaktto » de «
Bubltkum gegenüber keinerlei
Verantwortung .



Zentralverband der Sötteher, Weinhiijer
und Hilfsarbeiter Deutschlands

Filiale Berlin .
Bureau u. Arbeitsnachweis : Engelufer 15. — Tel . Amt IV , 2237 .

Freitag , den 8. Juli 1910 , abends 8 Uhr , im Gewerkschaftshansr ,
Engelufer IS ( Saal 8) :

AnßmrbkilttiltftMitgticdminseinniliiiig.
Tages - Ordnung : 33/5

Bericht über den Stand unserer Lohnbewegung .
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist es notwendig , dast jeder

Kollege pünktlich erscheint . — Die Herren Meister sowie Fabrikanten sind zu
dieser Versammlung geladen . _ Der Vorstand .

Arbeitsnachweis :
Hos l. Amt 3. 1233.

Verwaltungsstelle Berlin . Hanptbnreau :
Odaeitssteabs Z. Hos III . Amt 3, 1387 .

Sonntag , den 10 . Juli 1010 , vormittags 10 Uhr :

Kranchen - Uersammlung
der F ahrstuhlmonieure u . Helfer

in Rövers Festsälen , Elisabethkirchstraße 14 .

TageS - Ordnung : 1. Branchenaugelegenhetten . 2. Verschiedenes .
Zahlreichen Besuch erwartet

_ Die Ortsverwaltnng .

Verwaltung Berlin .

Emisetzer .
Sonntag , 10 . Juli , vormittags 0 Uhr , finden die

Bezirks - Vers ammlungen
in folgenden Lokalen statt :

1 . Bezirk : Merkowski , Andreasstraße 26 .
S . „ Gliesche , Kopcnhagener Straße 74 .
3 . „ Sauer , Levetzowstraße 21 .
4 . „ Preil , Rixdorf , Rosenstratze 24 .
3 . „ Wiemer , Bülowstraße 58 .
6 . „ Mix , Skalitzer Straße 59 .
7 . „ Charlottenburg , Rosinenstraße 3.
8 . „ Melzer , Wiesenstraße 29 .

Die Adressen der Bezirksleiter find :
1. Persels . Palisadenstryste 13.
2. Discher , Ltargarder Straße 67.
3. Eggert , Jagowstraße 35.
4. «lost , Rixdorf . Bodcstraße 23.
5. Kieper , Ringbahnstraße 20.
6. Franz Schulz , Pücklerstraße 6.

7. Nölte , Helmholtzstraße 27.
8. Dorn , Soldiner Straße 11.

Obmönneri

Lanzky , Lychener Straße 8.
Dhomalske . Görlitzer Straße 43.

Montag , de « 11 . Juli , Abfahrt ' /,8 Uhr :

Dampferpartie « ach Woltersdorf .
Die Billetts müssen am Sonntag in den Bezirksoechammlungen ab -

gerechnet werden . Die Kommission .

Haschinenarlielter .
Montag , 11 . Juli , abends SVa Uhr :

Mitglieder - Versammlung
in den Andreas - Festsälen , Andreasstraße 21 .

TageS - Ordnung : 86/4
1. „ Unser Arbeitsnachweis und wie kann die Bermittclnng

besser gestaltet werden ? " 2. Berbandsangelegcnheite » .

Tischler - Verein
Tonnabend , den 9. Juli » abends

8' / , Uhr , Melchiorstr . IS :

keiiersI - VerLSmmIuvs.
1. Bericht vom zweiten Vierteljahr .

2. Kassenangelegenheiten .
Die Mitglieder werden aus § 3 dcS

Statuts ausmerksam gemacht . — Die
Betträge werden nur in der Be »
sammiuna entgegengenommen .

Ohne Mitgliedsbuch kein Einlaß .
138/16 Ber Vorstand .

Krallkktt - UttttlMungs-
o . KrgrabtllskasstdtrFtdtt -
fiiridjtfr Kerlms <E. H. Nr . so ) .

Tonntag , den 17 . Juli , vormittags
10 Uhr , im Gewerkschaftshause ,

Engelufer IS ( Saal 11 ) :

LeoersI - Vei' ZsmmIllUA.
TageS - Ordnung :

1. Rechnungslegung vom zweiten
Quartal 1310. 2. Geschäftliches .

Ber Vorstand .
I . A. : Lust », Süss ».

Mm irlieiler -

Isijlzdi' ei' -sei' ei!!-
Mitglied des ArbeUe »

Radsahrer - BundeS
»Solidarität� .

Touren
zum Sonntag , den 10 . Juli .

2. , 6. , 8. , 10. Slbt . : Sonnabend -
abend 71/, Uhr : Schmargendorf .

2. Abt : 1 Uhr : Müggelheim . Start :
Fontane - Promenade 18.

3. Abt . : 5 Uhr : Blumenthal , l llhr :
Hungriger Wols . Stait : Mariannen »
platz .

4. Abt . : 6 Uhr : Zernsdorf ( Knorr ) .
1 Uhr : Bobnsdors ( Mentel ) . Start :
Küftriner Platz .

5. Abt. : 7 Uhr : Zwiebusch , lllhr :
Eichwalde . Start : Elysium .

6. Abt . : 4' / , Uhr : Teupitz ( Tornows
Idyll ) . 1 Ubr : RichterSho >n bei
Grünau . Start : Oderbcrger Str . 28.

7. Abt . : 4 Uhr : Märkisch « Schweiz .
2 Uhr : Hirschgarten . Start : KöSimer
Straße 3.

8. Abt . : 6 Uhr : Tiefenfee . 1 Uhr :
Röntgental . Start : Waldstr . 8.

3. Abt . : VI, Uhr : Franz . - Buchholz .
Start : Schtllingstr . 15.

10. Abt . : 7 u. 1 Uhr : Heiligensee
( Badetour ) . Start : Weberstr . 6.

Lichtenberg . 10. 7. , 4 Uhr : Teupitz
( Tornow ) . 1 Uhr : Eichwaloe ( Mtte ) .
Start : Psarrslraße 74.

Achtung ! Mitglieder l

Heute , Freitag , abends 8>/ , Uhr ,
in den Andreas - Fests &lei » ,

AndreaSstr . 21 ;
Allgemeine

Mitglieder - Versammlung.
Wegen einer wichtigen TageSord »

nung bitte zahlreich zu erscheinen .
Mitgliedsbuch legitimiert .

11/13 Der Vorstand .

Karf eulokal ,
Jndustrievorort . BahnhosSnähe ,

Chaussee , schattigem Lokalgarten , Ver »
dcikhalle , Kegelbahn , Elcktroklavier ,
großem Obstgarten , Stallung , ver »
kaufe sür 4000 Mark , mit voller Ernte .
Miete 1300 Mark . Braucreihilse .

Adressen unter A. 8630 an
Daube A Co. , Berlin SW. 19. [ 213/16

Dr . Simmel
Spezial - Arzt

*

für Haut - und Harnleiden .

Prinzenstr . 41, Äk
10 — 2, 6 —7 . Sonntags 10 — 12, 2 —4

Verkäufe .

PfandleihhausKrebber , Küstriner -
platz 7, spottbilliger Beltenverkaus ,
Gardmenvcrkauj , Wäschevertaus ,
Ubrenvertaus , Deckenverkaus , Schmuck -
fachen , Goldsachen , Silberlachen , ver -
fallene Pfänder . _ 2492K

Teppiche ! ( jeblerbaste ) in allen
Größen , sast sür die Halste des Werles
Teppichlager Brünn , Hackeichcr
Markt 4. Bahnhos Börse . ( Leser dcS
» Vorwärts " erhalten 5 Prozent
Rabatt . ) Sonntags geöffnet ! *

Vorwärtslescr erhallen ausnahms¬
weise diese Woche 10 Prozeni Extra -
rabalt selbst bei Gelegenheitskäusen .
Teppich - Tbomas , Oramenstrage 160.
Oranienplatz . _ 894K

Mastauzüge , 32,00 bis 85,00 .
Fertige Herrenanzüge 8,50 . Anzug¬
tuche Gelegenheitskaus . Verkauf an
Private . „Vorwärts " leser 5 Proz .
Tuchgescllschast Kottbuscrdamm 16/17 ,
Hochbahn . _

ö70K

Tambouriermaschincn Hofe .
tneyer , alleiniger Fabrikant Beil -

mann , Gollnowstraße 26. Preise
billig , Abzahlung günstig . 325K »

Zuchthaus , Acht Jahre . Lebens .
erinnerungen von Sepp Oerter .
Hochinteressant . Preis 1 Mark . Zu
beziehen Buchhandlung VorivärtS . »

Monatsanzüge und Sommer -
Paletots von 6 Mark sowie Hoien
von 1,50 , Gebrockanzüge von 12,00 ,
Fracks von 2,50 , sowie sür korpulente
Figuren . Neue Garderobe zu staunend
billigen Preisen , aus Psandleihen
verfallene Sachen taust man am
billigsten bei Naß , Mulackstraße 14

Verbrechen und Prostitution als
oziale KrankheitSerschewungen von
Paul Hirsch . Preis 2, — Mark , geb .
2,50 Mark . Expedition Vorwärts ,
Lindenstraßc 63. _

Klappfahrftuhl
straße 15. _

6,75 , Kleist -
35251 »

Hermannplatz 6, Allerbilligste
Psändcrverkäuse . Sommerpaletots .
Jackettanzüge . G- brockanzüge . Herren -
bösen . Extrabilliger Bettenverkaus .
VermictungSbelt . Brautbettcn . Aus -
steucrsachen . Wäscheauswahl . Gar -
dmenauswabl I Tcppichauswahl I
Plüschtischdecken . Steppdecken . Wand -
uhrcn . Taschenuhren . Goldsachen .
Großberlins allerbilligster Waren -
verkauf im Psandlcihhaus Hermann -
platz 6. Auch Sonntags geöffnet . *

Littauers Nähmaschinen ohne An -
zahlung , gebrauchte spottbillig ! Ska »
litzerstraße 33, Warschauerstrage 67.

Glossen zu Aves GuyolS und
Sigismund Lacroix ' » Die wahre Ge -
statt des Christentums " , von August
Bebel . Preis 75 Pj . , billige Ausgabe
30 Pf . Expedition Lindenstraße 63,
Laden .

Schlafdecken ( Dcckbettersatz ) Nor -
mal ( buntsarbig ) 1,85 bis 12 Mark ,
Wolle ( einfarbig ) 2,85 bis 18 Mark .
SpezialHaus Emil Lesevre , Oranien -
straße 153. _ _ 598K

Teppiche ( Farbensehler ) . Stepp -
decken , Gardinen , Tischdecken , Tüll
bettdeckcn , Uebergardinen , Sosa -
ftossreste spottbillig Fabriklager
Mauerhofs , Große Franksurterstraße 3,
Flureingang . Vorwärtslesern sechs
Prozent . Sonntags geöffnet . 2488K »

Damenhemden mit handgestickter
Passe 1,15 , Herrenhemden 1,15 , Nor -
malwäsche , Arbeiterhemden sowie
elegante Reisemuster bis zur Hälfte
des Wertes . Wäschesabrik Salomonsly ,
Dtrckjcnstraße 21 , Alexanderplatz .

Anzugstoffe , ivegen Ausgabe un -
serer Berkaussräume , _

Spottbillig , Meter 3, 4, 5 Mark ,

�Paletotstosse , Meter 5, 6, 7 Mark ,

Hosenstoffe , Meter 3, 4, 5 Mark ,

�Damentuche , Meter 1,35 , 2,50
Mark .

Reste spottbillig ,
Koch n. Seeland . Roßstraß - 2. 104551 *

Nähmaschinen , gebrauchte , 10,00
an. Otto , Andreasstraße 70. - f33»

Geschäftsverkflufe .
Zigarrengeschäft , gutes , verlaust

RummelSburg , Seumestraße 25.

Eckdestillatiou , dl. , sosort . reelles
Geschäst , Chorinerstr . 57, Blumen -
laden .

Gemüse - und Kolonialwaren -
Keschäst sosort sür jeden annehm -
baren Preis wegen Krankheit der
Frau . CharlottenburgMiser - Friedrtch -
straße 103. _ _ f 146

Altes Obst - und Gemüsegeschäst
ist billig zu verkausen Ziethen - und
Bergstraße - Ecke , Rixdors . fll2

MSbel .

Möbelangebot , gebrauchte und
neue Einzelmöbel und ganze Ein -
richtungen , einfachste , eleganteste
Speisezimmer , Herrenzimmer , Schlaf -
zimmcr , beliehen gewesen , verfallen ,
svotlbillig . Riesen lager , 5 Etagen .
Möbelspeicheret . Neue Königstr . 5/6 ,
Fabrikgebäude . Teilzahlung gestattet .
sonntags geöffnet . 281/5 '

Wichtig für Sommerwohnungen ,
Gasthöfe , Brautleute und Pensionate .
Möbel , gebrauchte , neue und ver -
liehen gewesene , Kleiderspind 18,00 ,
Bettstelle mit Federmalratze 15,00 ,
Kommode 12,00 , Marmortoilette 20,00 ,
Garderobcnspind 33,00 , Ruhebett mit
Decke 17. 00. Ausziehsosa 16. 00.
Plüschgarnitur 65,00 , Küchenspind
15,00 , Stühle 2,00 , Ausziehtisch 14. 00,
Herrenschreibtisch 28. 00. Ledcrstühle
8,00 , Büchcrspind , Speisezimmer ,
Herrenzimmer . Elegantes Schlas -
zimmer komplett 250,00 . Federbetten ,
Gardinen , Bilder , bunte Küchen ,
Teppiche . Gebe auch Möbel aus
Teilzahlung . Stargardt , Lothringer -
straße 63. 252/5

Kinderbettftelle , neu , weiß , Hüttel ,
RüderSdorserstraße 30. 77/3

iFtalui - Sder .

Arbettcr - Radfahrer eck
Prozent Rabatt im Fahrradgroßhaus
Charlottenburg , Bismarckstratze 62. »

Herren - avrra » . Dameniadrrad
einmal benutzt 35. 00. Hol», Blumen -
ftrage 365 . 16838 »

Fahrrad 60, — zu verkaufen .
Schreiber , 80 . 36, Heidelberger -
straße 76 I, nach 4 Uhr . 2842b »

Räderverletbung . Einsitzer , Zwei -
sitzer , Fahrradkäuse 25,00 , neue spott -
billig , alte nehme Zahlung , Motor -
zweiräder Gelegenheiten , Große Frank -
surterftraße 14, Kämmereit . 76/7

Musik .

Biolinunterricht ( neue , doppelt
sördernde Metbode bis zur Vollendung )
gibt erfahrener KünMer wöchentlich ,
aus Wunsch auch nur «ine Lektion
a 1. 25 SR. , bei zwei Schülern je 7
Offerten unter O. 2 Expedition des
. Vorwärts » . l '

Versclnecienes .

Knnftstopferet von grau NokoSkh
Schiachteniee , Kurstraße 8. HI.

Englischen Unterricht für Anfänger
und Vorgeschrittene , Einzelstunden
und im Zirkel erteilt G. Swiemy ,
Schöneberg . Sedanftraße 57, m. *

Vatruiauwat » Weiset . GUschmer -
KruRe 34 a.

Kupfer , Messing , Platinabsälle ,
Silberabsälle . Goldschmelze Nieper ,
Köpenickerstraße 20a ( gegenüber Man -
teuffelstraße ) .

_ _ _

Nehme die Beleidigung gegen Frau
Staar hiermit zurück . Frau Pilz ,
Weserstraße 47. _ +67

Den werten . VorwärtS ' lesern ,
Freunden und Bekannten telle er -
gebenst mit , daß ich das Zigarren -
geschäst des Herrn Franz Böntng ,
Anklamerstraße 32, käuslich erworben
habe und bitte um gütigen Zuspruch .
Alexander Broll . _ +62

Vermietungen .

Wohnungen .
Prachtwohnungen Soldinerftr . 32.
Stube und Küche , 18 —28 Mark ,

Oranienstraße 2a.
_ +1 10*

Ehnrlottenburg , Schillerstraße 94,
Wohnungen von 1, 2 Stuben und
Küche sür 22 Mark zum 1. Oktober
zu vermieten . _ +83 »

Prachtwohnungen . 1, 2 und
3 Zimmer , Bad , Mädchenstube , Loggia ,
18,00 , 20,00 , 45,00 , Koloniestraße 68.
1 und 2 Zimmer , 15, 22,00 , Rixdors .
Kopsstraßelb . _ _ +112

Balkonwohnungen . 2 Stuben ,
Küche 28, 1 Stube , Küche 25, sofort ,
Kleine MarkuSstraße 3. 2833b »

Limmer .

LeereS Zimmer umständehalber
sofort zu vermieten . Zu erfragen im
Zigarrengeschäst , Anklamerstraße 32.

�rbeitsmarkt .

Stellenangebote *

Goldletfte ». Tüchtiger Grundieret
nach außerhalb verlangt . Offerten
mit Lohnansprüchen unter 3»
Expedition dieser Zeitung . 2863b »

Vorrcitzer , tüchtiger , sür Eisen -
konstruktionen und Brückenbau , bei
dauernder Beschäftigung per sosort ge-
sucht. Meldungen bei A. Drucken -
müller , G. m. b. H. , Tempelhos , Gott «
lieb - Dunkelstraße 50/52 . 28605

Blusen - Zusammensctzerin , Step¬
perin , im, außen » . Clcmenz , Friede ! -
straße 41. _ 77/10

Zeitungsfrauen sofort verlangt
Schützcnslraß « 24/25 . _ 77/4 »

Im Arbeitsmarkt durch
besonderen Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten SO Pf . die Zeile .

Suche sosort od. später Stellung alt

Arbeiter- oier Parteisekretär .
Bin 34 Jahre alt , Maschineu -

schretber , mit sehr guter Schul -
budung , habe mit Erfolg schon Vor -
träge gehalten u. war viele Jahre
BerusSgenossenschasts - Beamter . —
Würde mich daher sür sehr geeignet
hallen , w Unfall - od. JnvaliditatS »
Versicherungssachen die Gegen »
schrijtcn an die betr . Schiedsgerichte
resp . die Rekurse an daS Reichs -
versicherungsamt zu entwerfen u.
bei der mündlichen Verhandlung
die Interessen der Verletzten gegen
dieBerussgenossenschasten wahrzu «
nehmen . Oft . u. 0. 1047 an Haasen¬
slein & Vogler A. - G. , Breslau .

fVaschmclster
sür eine neueinzurichtende Dampf »
Wäscherei , mit sämtllqen modernen
Maschinen vertraut , sosort gesucht .

Offerten D. A. Mommsenmagaziu .
Chartottenburg , Mommsenstr . 57.

dcbtimg! Holzarbeiter.
Wege « Streit infolge Lohn »

bifferenzeu find folgende Betriebe
gesperrt :
Gossow , Tischlerei , Tellowerftr . 53,

und die Bauten
Stadthaus ;
Schellingftr . 16, Ecke Eichhorn straße :
Bismarckstr . 107.
Wannsec , Schwedischer Pavillon .

Lukat , Möbelfabrik , Dieffenbachstr . 35.
Ketsch , Tischsabrik , Fruchlstraße 32.
Korvmacherei der Slralauer GlaS -

Hütte .
Die Ortsverwaltnng .

Verantwortlicher Redakteur Richard Barth , Berlin . Für den Inseratenteil verantv . : Zh . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : LonoärtSBuchdruckerei u, BerlagSanstalt Paul Singer & To , Berlin SW ,
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